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Das Tagebuch des Kaiſers Friedrich. 

O Berlin, 24. September. 
Heute endlich hat die „Nordd. Allg. Zig.“ ihr Schweigen ge⸗ 
brochen und zum erſten Male des Kriegs-Tagebuches Kaiſer Friedrichs 
Erwähnung gethan, freilich nur, um zu verrathen, daß die Ver⸗ 
oͤffentlichung ohne Genehmigung des Kaiſers Wilhelm II. erfolgt fei, 
und die Meinung zu erwecken, als ſei das ganze Tagebuch überhaupt 
nicht echt, ſondern eine Erfindung. Gleichzeitig werden dieſe Angaben 
durch den offieibſen Telegraphen, welcher das Erſcheinen des Tage: 
buches nicht gemeldet hatte, in alle Richtungen der Windroſe hinaus⸗ 
getragen. In erſterer Hinſicht ſcheint allerdings ein Zweifel nicht 
zuläſſig; es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Genehmigung des Kaiſers 
zu dieſer Veröffentlichung weder eingeholt noch ertheilt ſei. Es ſpricht 
für dieſe Auffaſſung ſogar ein gewiſſer Theil des Tagebuches, welcher 
mit großem Nutzen bekannt gegeben werden konnte, ohne daß jedoch 
dem Herrſcher eine Verantwortung für dieſe Veröffentlichung zu⸗ 
geſchoben werden durfte. Das deutſche Volk iſt über viele Vorgänge 
aufgeklärt worden, und der Vortheil dieſer Enthüllung iſt unver⸗ 
kennbar. Nichtsdeſtoweniger hätte es an gewiſſen Stellen unan⸗ 
genehm berühren konnen, wenn dieſe Veroffentlichung gerade unter 
Ermächtigung des jetzt regierenden Kaiſers erfolgt wäre. Es war 
daher nur tactvoll von dem Einſender, wenn die Nachſuchung der 
kaiſerlichen Ermächtigung nicht erſt den Herrſcher in eine unangenehme 
Lage brachte. 

Die Zweifel an der Echtheit des Tagebuches dagegen werden 
nirgends getheilt werden. Allerdings iſt hier die officiöſe Faſſung 
eine ſehr vorſichtige. Das Telegraphenbureau meldet nur, Fürſt 
Bismarck habe ſich geäußert, „daß er nach dem Wortlaute des Tage⸗ 
buches daſſelbe für apokryph halte“. Indeſſen iſt dieſe Anſicht nicht 
näher begründet. Es würde daher lediglich Meinung gegen Meinung 
ſtehen. In der „Nordd. Allg. Ztg.“ wird freilich wenigſtens ein 
Schein von Begründung verſucht, indem angegeben wird, es ſeien 
in dem Tagebuche chronologiſche und thatſächliche Unrichtigkeiten ent⸗ 
halten. Indeſſen auch wenn dieſe Angabe richtig wäre, ſo würde 
daraus noch keineswegs folgen, daß das Werk apokryph ſei. Denn 
der Schreiber des Tagebuches konnte ganz gut, da er ſchwerlich 
immer unmittelbar die Thatſachen verzeichnet haben wird, ſondern im 
Drange der Kriegsgeſchäfte wohl auch Nachträge hat vornehmen 
müſſen, in einzelnen Punkten geirrt haben, ohne daß darum dem 
Tagebuche der Charakter der Authenticität abgeſprochen werden könnte. 
Wer ein ſolches Tagebuch zu erfinden vermochte, der wäre der größte 
Dichter und Künſtler, welchen je die Erde getragen hat. Das 
Tagebuch Kaiſer Friedrichs trägt in jeder Zeile, in jedem 
Satze den Stempel der Wahrhaftigkeit, den Stempel des 
Geiſtes des hochſinnigen Fürſten, unter deſſen Namen das 
Tagebuch erſchienen iſt. Man hat deshalb auch noch nicht verſucht, 
irgend eine in dem Tagebuche enthaltene Angabe beſonders an⸗ 
zufechten. Es leben auch zu viel Perſonen, welche heut nicht mehr 
im Amte ſind, wohl aber die Richtigkeit der Angaben des Tage⸗ 
buches beſtätigen könnten. Ueberhaupt wird Niemand, der das Tage⸗ 
buch des Kaiſers lieſt, auch nur für möglich erachten, daß hier ein 
frivoles Gaukelſpiel getrieben werde. Dazu iſt der ſittliche Ernſt, 
welcher aus dem Werke ſpricht, zu ergreifend, zu wahr und zu lauter, 
als daß irgend ein Fälſcher oder auch gutgläubiger Politiker dergleichen 
zu erfinden vermöchte. Uebrigens iſt es auffällig, daß zu gleicher Zeit 
mit dieſen officiöfen Anfechtungen andere officiös inſpirirte Blätter 
durchaus an der Richtigkeit und Echtheit des Tagebuches feſthalten 
und nur zu behaupten verſuchen, daß Kaiſer Friedrich die edelſten 
und beſten Abſichten wie Kaiſer Joſef II. gehabt habe, aber in der 
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Durchführung ebenſo unglücklich geweſen wäre wie dieſer Herrſcher. 
Wenn man endlich eine ganze Reihe von Namen nennt, deren 
Trägern die Einſendung zugeſchrieben wird, ſo überragen alle dieſe 
Muthmaßungen nicht das Nivegu willkürlicher Combination. In 
jedem Falle darf man erwarten, daß ſchon in den nächſten Tagen 
der Herausgeber der „Deutſchen Rundſchau“, eines ernſten Blattes 
ernſter Leiter, die Echtheit feiner Veroffentlichung über jeden Zweifel 
erheben werde. 


Politiſche Ueberſicht. 
Breslau, 25. September. 

Die Erklärung des Herrn Prof. Dr. Delbrück in der „Poſt“ lautet 

oe Herr Nedacteur! 

„Ich beſtätige Ihnen hiermit das Dementi, welches Herr v. Zeblit 
eſtern die Güte hatte, vorläufig für mich auszuſprechen: ich bin in 
einerlei Weiſe an der e e „Aus dem Tagebuche Kaiſer 
Friedrichs III.“ in der „Deutſchen Rundſchau“ betheiligt. 

Berlin, den 24. September 1888. Prof. H. Delbrück. 
Im Anſchluß daran macht die „Poſt“ noch folgende Bemerkung: 

Die Redaction der „Deutſchen Rundſchau“ ſagt, die Veröffentlichung 
einleitend, daß die Tagebücher dem Einſender von dem verſtorbenen 
Kaiſer ſelbſt übergeben worden ſind. Damit iſt die Vermuthung aus⸗ 
geſchloſſen, — und das wird uns auch von anderer Seite beſtätigt — 
daß die Veröffentlichung unter Zuthun Ihrer Majeſtät der Kaiſer in 
Friedrich erfolgt ſei. 

Die Cartellpreſſe fährt fort, gegen das Tagebuch des Kaiſers Friedrich 
zu geifern. Der „Hann. Cour.“ übertrifft alle ſeine Collegen, in dem er 
folgende Betrachtungen anſtellt, deren Tendenz unverkennbar iſt: 

Man wird die Aufzeichnungen des Kronprinzen erſt recht verſtehen 
und würdigen lernen, wenn man die gleichzeitigen Aufzeichnungen von 
Buſch „Graf Bismarck und ſeine Leute“ zum Vergleich und zur Er⸗ 
gänzung heranzieht. Während der Kronprinz die „Volkszeitung“ lobt, 
zie in Allem den Nagel auf den Kopf treffe (21. November), beklagt 

ſich der Kanzler gerade am Tage zuvor, daß die Nachricht über den be⸗ 
vorſtehenden Abſchluß mit Baiern bereits in der Berliner „Volks⸗ 
zeitung“ ſtehe. Er ſagte wörtlich: „Das iſt mir doch nicht angenehm, 
das iſt zu frühzeitig. Aber freilich, wo ſo ein Haufen vornehmer Leute 
iſt, die nichts zu thun haben und ſich langweilen, — da bleibt nichts 


geheim.“ 

Der Abg. Eugen Richter hatte am Sonnabend in Breslau an die 
Thatſache erinnert, daß Kaiſer Friedrich im Jahre 1884 am Morgen nach 
der Fuſion der Fortſchrittspartei und der liberalen Vereinigung die 
deutſchfreiſinnige Partei beglückwünſchte. Die „Nat.⸗Ztg.“ bemerkt 
hierzu: 2 N 

Uns war am Zuge nach der Fuſton eine Mittheilung auge angen, 

der zufolge — fie damals andeutungsweiſe von uns veröffentlicht 
worden —, der Kronprinz in der Vereinigung zweier kleinen Fractionen 
zu einer großen einen Fe e der parlamentariſchen Verhältniſſe 
ſah. Ob er dieſer Auffaſſung den von Herrn Richter behaupteten Aus⸗ 
druck gab, daß er zu der Fuſion „Glück wünſchte“, iſt uns nicht be 
kannt. Sollte es der Fall geweſen ſein, ſo hätten die Herren Richter 
und Genoſſen doch keinen Anlaß, jetzt damit zu prahlen. Mehr noch, 
als auf irgend einem andern Gebiete, iſt in der Politik jeder ſeines 

Glückes Schmied. Die Deutſchfreiſinnigen haben nicht verſtanden, 

durch ihre Politik die Erwartungen zu erfüllen, welche der Kronprinz 

auf die Fuſion ſetzte. 

Auf dieſe Bemerkungen der „Nat.⸗Ztg.“ erwidert die „Freiſ. Ztg.“: 

Wenn der Kronprinz dieſe beiden kleinen Fractionen für reichsfeind⸗ 
lich oder antinational angeſehen hätte, wie andere Leute, ſo würde er 
wahrlich keine Veranlaſſung gefunden haben, die Thatſache freudig zu 
begrüßen, daß zwei kleinere derartige Fractionen ſich zu einer größeren 
und ſtärkeren Fraction vereinigten. Fürſt Bismarck war bekanntlich 
über dieſe Vereinigung nichts weniger als erbaut. Fürſt Bismarck kam 
ſogleich, nachdem er die Nachricht über die vollzogene Fuſion erhalten, 
nach Berlin, griff die neue freiſinnige Partei ſofort im 3 auf 
das heftigſte an und beſtritt ihr ſogar die Berechtigung, den Namen 

„freiſinnig“ zu führen. — Die „National⸗Zeitung“ möchte den Eindruck 
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jener unbequemen Thatſache mit der Behauptun 
daß, wenn auch der Kronprinz 1884 die freiſinnige Partei beglück⸗ 
wünſcht, die 1 Partei doch nachher durch ihre Haltung den 
Vorausſetzungen des Kronprinzen nicht entſprochen hätte. Bie altung 
der freiſinnigen Partei in der Folgezeit, namentlich auch der Militär⸗ 
vorlage gegenüber, war eine Conſequenz des gerade bei der Fuſion 
aufgeſtellten Programms und der in dieſem Programm aufgeſtellten 
Ablehnung des Septennats. Nicht die freiſinnige Partei, ſondern die 
„National⸗Zeitung“ hat ſich ſeit 1884 geändert. 

Wie ſehr die Nationalliberalen ihren Standpunkt gegen früher ver⸗ 
ändert haben, erſieht man auch an der Frage der Getreidezölle. Das 
officielle Organ der nationalliberalen Partei wendet ſich in einem u. A. 
von dem „Hann. Cour.“ abgedruckten Artikel gegen die Freiſinnigen, weil 
dieſe den Einfluß der Getreidezölle auf die jetzige Höhe der Korn⸗, Mehl: 
und Brotpreiſe hervorheben. Die „Natlib. Correſp.“ und der „Hann. 
Cour.“ ſagen: „Die Zölle können höchſtens als einzelner Factor unter 
verſchiedenen anderen weit wirkſameren bei der Preisbildung betrachtet 
werden, daß ſie einigermaßen mitwirken, dem Getreide einen ange⸗ 
meſſeneren Preis, bei welchem die Landwirthſchaft beſtehen kann, zu ſichern, 
mag wohl zugegeben werden. Das war ja auch ihr Zweck, wozu 
wären ſie ſonſt eingeführt? Als Finanzmaßregel waren ſie jg nicht 
gemeint. Freilich ſtehen ſich hier die Intereſſen des producirenden Land⸗ 
wirths und des conſumirenden Publikums gegenüber. Die Geſetzgebung 
war der Anſicht, daß die erſteren Intereſſen unter den gegenwärtigen Um⸗ 
ſtänden Schutz und Pflege forderten, und die praktiſchen Erfahrungen 
haben bisher wenigſtens noch nicht den Beweis geliefert, daß darin die 
verſtändige Grenze überſchritten worden.“ Im Jahre 1879 hatte zwar auch 
ſchon ein Theil der Nationalliberalen, u. A. die Abgg. v. Bennigſen, v. Benda, 
v. Cuny, Gneiſt, Hammacher, für die urſprüngliche Regierungsforderung 
von 50 Pf. Zoll pro 100 Kilo geſtimmt, aber gegen die dann durch die 
Coalition der Korn und Eiſenzöllner unter hoher Protection durchgeſetzte 
Verdoppelung. Und Herr v. Bennigſen hat ſeine Stellung und die ſeiner 
näheren Freunde von ganz entgegengeſetztem Standpunkte aus motivirt, als 
jetzt die nationalliberale Preſſe. Er ſagte nämlich am 6. Mai 1879: „Ein 
wirklicher Schutzzoll auf Getreide, wenn Sie ihn einführen 
wollten, wäre von vornherein zum Tode verurtheilt, und es 
würde nur auf die Umſtände und Gelegenheit ankommen, einige Jahre 
früher oder ſpäter, wann das Todesurtheil vollzogen würde. Der Schutz, 
der darin für die Landwirthſchaft liegen ſoll, iſt eine reine Illuſion. 
M. H.! Alſo deshalb, wenn man von der ſchwierigen Lage der Land⸗ 
wirthſchaft ſpricht, ſo kommt man auf ein ganz anderes Gebiet.“ Der 
Abg. Lasker warnte vor dieſer Stellungnahme und ſagte u. a.: „Hier 
hören wir ſchon den Tritt derjenigen, die nachkommen und eine Erhöhung 
der Kornzölle haben wollen und unter denen kein Geringerer iſt, als Fürft 
Bismarck.“ Was Lasker befürchtete, traf denn auch bald ein. Gerade 
die Stellung und Motivirung Bennigſens gab den Agrariern den Muth, 
die Verdoppelung des Regierungsſatzes zu beantragen, und ſie drangen 
damit durch, wenn auch Herr v. Bennigſen und ſeine oben genannten 
näheren Freunde nicht dafür ſtimmten. Jetzt iſt der Getreidezoll ſchon 
zehnmal ſo hoch, als der Zollſatz, den die Herren v. Bennigſen und Ge⸗ 
noſſen allein mit ihrem Gewiſſen für vereinbar hielten, und die „Natlib. 
Correſp.“ hält nun über dieſe zehnfache Erhöhung ihre ſchützende Hand. 
Dieſes Organ nahm übrigens damals eine ſehr entſchiedene Stellung 
gegen jeden Getreidezoll ein und die „Köln. Ztg.“, welche in dieſer 
Frage auf gleichem Standpunkte ſtand, rühmte, nachdem die Gegner der 
Getreidezölle unterlagen, laut die Energie und den Eifer, welche der Abg. 
Rickert in der Bekämpfung der Kornzölle entwickelte. Die „Köln. Ztg.“ 
ſagte, dieſe ſeine Thätigkeit werde dem Abg. Rickert „für immer un⸗ 
vergeſſen“ ſein. — Aber leider haben die Nationalliberalen ſeit 1879 
ſehr vieles vergeſſen, was ihnen damals unvergeßlich ſchien. 
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Das Alles ſah der Baron auch ſofort ein und gab ſchweren 
Herzens feine Zustimmung, fo ſehr es ihn auch graute, in dem öden 
Trauerhauſe nun ganz allein bleiben zu ſollen. Ganz allein — 
das wars ja eben! Tante Charlotte ergriff den Gedanken ſofort. 
Davon konnte doch keine Rede ſein. Wer ſollte denn für ihn ſorgen, 
ihn pflegen, ihn zerſtreuen, wenn Frau und Freundin fort ſeien? 
Da war es doch eigentlich ſelbſtverſtändlich, daß er mitreiſte — fo 
waren alle Theile geborgen, und daß ihm ſelber eine Ablenkung 
und Erholung dringend noth that, konnte er doch am Ende nicht 
ableugnen. 

Nein, das leugnete Baron Wolfgang auch gar nicht, konnte und 
mochte aber trotzdem nicht an längeres Fortgehen denken. Siegreich 
ſchlug die alte Freundin indeſſen alle Bedenken nieder. Die jüngeren 
Söhne? Nun, die waren auf den Schulen, in guten Penſionen und 
alſo ohnehin fern vom Haufe. Die Bewirihſchaftung der Güter 
konnte den zuverläſſigen Inſpectoren ruhig überlaſſen werden, und nun 
gar der Koſtenpunkt, der bei langdauernder Abweſenheit doch auch in 
Betracht gezogen werden mußte — Tante Charlotte ward ganz böſe, 
als das geſchah. Als ob von Mein und Dein unter ſo vertrauten 
Freunden überhaupt die Rede ſein dürfe — natürlich ſei doch ihre 
Kaſſe da, falls im Moment des Barons Gelder nicht flüſſig ſeien, 
das werde bald genug wieder ausgeglichen werden. Und ſo kämpfte 
die treue Seele ſtundenlang mit harmloſer Miene und angſtvoll 
pochendem Herzen, immer den Schein wahrend, als fordere fie dieſe 
Begleitung der beiden als ein Opfer der Freundſchaft, und immer 
fürchtend, der Baron werde ihren frommen Betrug durchſchauen und 
im letzten Moment Nein ſagen. Aber wenn es galt ſich zu opfern, 
ſagte Baron Wolfgang ſo leicht nicht Nein, und als man ſich endlich 
nach langer Debatte zum Abendeſſen niederſetzte, that es die Stifts⸗ 
dame zum erſten Male ſeit ihres Lieblings Tode mit ſtrahlendem An⸗ 
geſicht — beide Freunde hatten ſich einverſtanden erklärt, ſie auf 
dieſer Reiſe zu begleiten. i 

In Eile ging es nun an die Vorbereitungen. Tante Charlotte 
ſchien von dem ſonſt fo geliebten Sommerfig gar nicht ſchuell genug 
loskommen zu können. Auch nach der Reſidenz fuhr ſie noch einmal 
hinüber, ohne den Freunden Genaueres über den Zweck dieſer Reiſe 
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zu verrathen. Noch ein großer Gedanke erfüllte ſie ganz. Wenn 
der Freund nach langer Abweſenheit in ſein altes Stammſchloß zurück⸗ 
kehren, wenn ſie der heiße Schmerz um den geſchiedenen Sohn in 
milde Wehmuth gewandelt haben würde, dann ſollte ihn auf dem 
erſten Gange zur Gruft ein verſöͤhnend Zeichen grüßen — ein wür⸗ 
diges Denkmal, dem Dahingegangenen errichtet. Und mit dieſem 
Auftrag betraute Tante Charlotte den Bildhauer Calotti. Er war 
ein großer Künſtler, denn eben jetzt verkündeten wieder alle Blätter 
das begeiſterte Lob ſeines neueſten Werkes, jener Hagar, zu der Frau 
Landau — oder Rahel Bethuli — Modell geſtanden; er hatte ferner 
den jungen Baron gekannt, ihn verehrt — wer alſo war würdiger 
als er, ſein Denkmal zu ſchaffen? Idee und Ausführung überließ 
die Stiftsdame dem Künſtler im Vertrauen auf ſeine Meiſterſchaft 
ganz und gar. Nur recht herrlich ſollte es werden, recht erhebend, 
wie eine Verheißung des Jenſeits ſollte es wirken, und wenn das 
dem Künſtler gelang, wollte Tante Charlotte freudig ihr halbes Ver⸗ 
mögen opfern — ſie würde ſich für den Reſt ihres Lebens dann ſchon 
einſchränken und doch nichts entbehren. 

Aber das alles konnte ſie dem Bildhauer nicht einmal ſelber ſagen. 
Er war krank und empfing keinerlei Beſuche — ſo berichtete wenigſtens 
Leo der alten Dame. Denn daß der eigenſinnige Sonderling erklärt 
hatte, Fräulein von Wilsleben unter keinen Umſtänden ſehen zu wollen, 
das konnte Leo doch nicht ſagen. So übernahm denn der Doctor 
die Beſtellung für ſeinen Freund Calotti und überbrachte auch deſſen 
feſte Zuſage, das Denkmal bis zum erſten Todestage fertig ftellen 
und nöthigenfalld Tag und Nacht daran arbeiten zu wollen. Be⸗ 
ruhigt reiſte alſo die Dame zu ihren Freunden zurück und ging 
mit dieſen wenige Tage ſpäter nach der Schweiz, nachdem ſie ihre 
Nichte Camilla vergeblich zur Theilnahme an dieſer Reiſe zu über⸗ 
reden verſucht hatte. Frau von Heyden ging diesmal für den ganzen 
Sommer an die brauſende Nordſee — nach Sylt. 

XVIII. 

Es war im Juli. Jetzt, wo die Sonne im Zenith ſtand, bahnte 
fie ſich täglich auch für kurze Zeit einen Weg in die düſtere Keller⸗ 
wohnung, welche Frau Landau ſeit dem Frühjahr inne hatte. Der 
goldene Sonnenſtrahl, der ſich durch die kleinen, blinden Scheiben 
ſtahl, fiel dann verklärend über Andrés Polſterſtuhl und auf das 
bleiche, abgezehrte Geſicht des kranken Kindes, hu ſchte liebkoſend über 
die Decke hin, in die der ewig froͤſtelnde Körper des Kleinen auch 
jetzt im heißen Sommer gehüllt war. Dieſe vereinzelten Sonnen⸗ 
ſtrahlen waren Andre's Freude und Augenweide. Er hielt mit den 


abgezehrten zitternden Händchen ſeine Zinnſoldaten, ſo daß der 
Sonnenſchein auf fie fiel und fie ſchimmerten und gänzten wie lauter 
Silber, und wenn die Strahlen höher und höher entglitten, hob er die 
Aermchen ihnen nach, als wollte er ſie halten. Rahel ſaß mit ihrem 
Nähzeug daneben und warf dann und wann zärtlich beſorgte Blicke 
auf das Kind. André war in letzter Zeit kränker und ſchwächer ge⸗ 
worden, das konnte ſie ſich nicht verhehlen, auch der Arzt hatte es 
offen ausgeſprochen. Und ſo hatte ſie um des Kranken willen zum 
Frühjahr ſtatt der üblichen Wohnung im fünften Stockwerk die im 
Kellergeſchoß gewählt, um das Kind täglich auf ihren Armen an die 
Luft in den „Garten“ tragen zu können. Denn im Hof, von himmel⸗ 
hohen, geſchwärzten Mauern umgeben, war wirklich eine Art Garten. 
Eine verkrüppelte Linde und ein paar dürftige Fliederbäume bildeten 
eine Laube und rings umher waren ein paar kleine Blumenbeete angelegt. 
Dieſes kleine Fleckchen Erde, das den Bewohnern des kaſernenartigen 
Gebäudes wie ein Paradies erſchien, gehörte nun zwar dem glücklichen 
Beſitzer des Hauſes zum ausſchließlichen, vielbeneideten Gebrauch, aber 
Rahel hatte an das Miethen der Kellerwohnung die Bedingung ge⸗ 
knüpft, daß ſie ihr krankes Kind täglich ein oder zwei Stunden in 
den „Garten“ tragen dürfe und der Biedermann von Wirth, der 
ſtets betonte, daß er ein Herz für feine Miether habe, hatte das 
Vorhandenſein dieſes Herzens diesmal glänzend conſtatirt, indem er 
die Erlaubniß gab, daß ſein Heiligthum täglich betreten werden dürfe. 
Und ſobald nun die Sonnenſtrahlen dem Kellerraum entſchwanden, 
trug Rahel auf ihren Armen das Kind hinaus in den „Garten,“ 
ſetzte ſich beſcheiden in den äußerſten Winkel deſſelben und ließ Andre 
nach den grünen Blättern des Fliederſtrauchs haſchen ſo viel er immer 
wollte. Gewöhnlich entſchlief der Knabe, an freie Luft zu wenig ge⸗ 
wöhnt, bei dieſem Spiel, aber die ſorgende Mutter trug ihn dann 
doch nicht hinein, ſondern ſaß, ohne ſich zu regen, die bewilligten 
zwei Stunden „Garten“ ab. Hatte doch der Arzt geſagt, friſche Luft 
ſei das beſte Stärkungsmittel für den Kranken, der im Uebrigen ſehr 
wenig Pflege bedurfte, da er faſt nichts genoß. Das freilich hatte 
der Arzt der zärtlichen Mutter nicht verrathen, daß, wenn ihr André 
ein kranker Königsſohn wäre und ihm alle Pflege und Hilfe der 
Welt zu Theil würden, er darum doch hätte ſterben müſſen, weil in 
dem kleinen ſiechen Körper alle Lebenskraft verſiegt ſei und hier nur 
noch in Frage kommen konnte, wie lange das flackernde Lebens⸗ 
fünkchen vor dem völligen Erlöſchen bewahrt bleiben werde. Friſche 
Luft! Mit welch' ſehnſüchtigem Herzen erwartete Rahel nun den 
entſcheidenden Wendepunkt im Leben ihres Sohnes. (. folgt.) 
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Deut ſchland. 

Berlin, 24. Sept. [Die Reiſen des Kaiſers.] Wenn auch 
bezüglich der Einzelheiten der Reiſen des Kaiſers noch täglich neue 
Angaben gemacht und die bereits getroffenen Beſtimmungen als 
wieder geändert bezeichnet werden, ſo iſt das Programm im Großen 
und Ganzen doch als feſtſtehend anzuſehen. Danach reift der Kaiſer 
am Dinstag, 25. September, Nachmittags 1 Uhr 15 Minuten, über 
Magdeburg, Börffum, Löhne nach Detmold, wo die Ankunft 8 Uhr 
Abends erfolgt. Donnerstag, 27. September, fährt der Kaiſer über 
Frankfurt a. M. nach Stuttgart; die Koͤlner Meldungen, daß der 
Kaiſer Köln berühren oder dort einen Aufenthalt nehmen werde, ſind 
falſch. Die Fahrt von Stuttgart nach der Mainau erfolgt am 
28. September. Am 29. und 30. September Aufenthalt auf der 
Inſel Mainau. Die Weiterfahrt von der Mainau findet am erſten 
October ſtatt, und zwar per Dampfer nach Lindau, von da nach 
Kempten und München. Am 2. October, Abends 10 Uhr, Abreiſe 
von München, am 3. October Ankunft in Wien. Die Zeit vom 5. 
bis 9. October iſt den Jagden in Oeſterreich gewidmet. Die Reiſe 
nach Italien tritt der Kaiſer am 10. October Mittags an, und 
zwar von Mürzzuſchlag aus über Pontebba, Meſtre, Bologna, Piſtoja, 
Florenz, Rom, wo die Ankunft am 11. October, 4 Uhr 15 Min. 
Nachmittags erfolgt. Bis zum 18. October iſt der Kaiſer Gaſt der 
italieniſchen Königsfamilie. Am 19. October, Nachmittags 3 Uhr, 
tritt der Kaiſer die Rückreiſe an, und zwar über Arezzo, Florenz, 
Bologna, Ala, Innsbruck, München, Leipzig, Berlin, wo der Kaiſer 
am 21. October wieder eintrifft. 


[Zur Wahlbewegung.] Freiherr v. Minnigerode⸗Roſitten, 
der 1884 aus dem Reichstag ausſchied, hat, wie die „Altpreußiſche Zei⸗ 
tung“ berichtet, jetzt auch eine Wiederwahl für das Abgeordnetenhaus 
abgelehnt. — In Königsberg i. Pr. haben ſich die Nationalliberalen 
mit den Freiſinnigen über die aufzuſtellenden Candidaten geeinigt und zwar 
auf der Baſis, daß die Freiſinnigen den Chefredacteur der „Königsb. 
Allg. Ztg.“, Herrn Dr. Michels, und den bisherigen Abg. Gutsbeſitzer 
Papendieck⸗Dahlheim aufſtellen, das dritte Mandat aber den National⸗ 
liberalen concediren, welche den Commerzienrath Schröter aufjtellen. 


[Ein türkiſcher Bey als activer Offizier bei der Garde. 
Vor nicht langer en traten türkiſche Edelleute in das Cadettencorps 
ein, um die theoretiſche und praktiſche Vorbildung für den Offizier des 
reußiſchen Heeres kennen zu lernen. Einer dieſer jungen Leute iſt nun 
oeben zum Lieutenant befördert worden, nachdem er ſchon in den letzten 
Monaten die Uebungen und das Manöver als Degenfähnrich mitgemacht 
hatte. Lieutenant Mahmoudgahzi Mukhtar Bey iſt dem 2. Garde⸗Regi⸗ 
ment z. F. zugewieſen. 

[Weitere Herabſetzung des Zinsfußes landſchaftlicher 
Pfandbriefe.] In Oſtpreußen ſcheint ſich bereits eine Agitation 
für weitere Herabſetzung des Zinsfußes der landſchaftlichen Pfandbriefe zu 
regen. Ein dieſer Tage in Königsberg abgehaltener landſchaftlicher Kreis⸗ 
tag hat, laut „K. H. Z.“, beantragt, dem im nächſten Jahre ſtattfinden⸗ 
den ordentlichen General⸗Landtag zu erwägen zu geben, ob ſich nicht die 
Ausgabe Zprocent. oſtpreußiſcher Pfandbrie e empfehle. 

& [Der bekannte ſocialiſtiſche Agitator der Romagna, 
Amilcare Cipriani, ] hat ſich freiwillig aus Italien exilirt und nach 
Paris zurückgezogen. Crispi bat ihn mit verſtändiger Berechnung gerade 
jetzt amneſtiren laſſen, wo er dem Empfang des Königs Humbert in der 
verrufenen Romagna als Augenzeuge N konnte, und die begeiſterte 
Aufnahme, welche der König und ſeine ſocialiſtiſchen Verheißungen fanden, 

at ihn ad daß in Italien noch lange an keine ſocialiſtiſche Revo⸗ 
ution zu denken iſt. Als wohlmeinender, gebildeter Mann verſchmäht 

rianf die kleinliche Genugthuung, Unkraut unter den Weizen zu ſäen, 
und will, da ihm Monarchie oder Republik Nebenfragen ſind, von Paris 
aus die Inangriffnahme und Durchführung der Bere ſocialpolitiſchen 
Reformen überwachen. Von dort aus wird er wirklich beunruhigend nicht 
. gone ein großer Gewinn für den friedlichen inneren Fortſchritt 

aliens. 

2 Berlin, 24. September. [Berliner Neuigkeiten.] Die hieſige 
Commiſſion zur Erhaltung der Kunſtdenkmäler erſtreckt ihre Für: 
orge zu Gunſten der Erhaltung denkwürdiger Baulichkeiten auch auf 
Erbbackäuſer Die viel bemerkte längere Verzögerung, welche die Aus⸗ 
führung eines Anbaues an dem Hauſe Mauerſtraße 36/37 in dieſem 
Sommer erfahren hat, iſt auf ihre Einwirkung zurückzuführen. Die vor⸗ 
nehme Fagade des einſt von Varnhagen bewohnten Hauſes ſollte vor 
Verunſtaltung bewahrt werden. 8 

Die Stadt läßt jetzt für ihr Archiv alle bemerkenswerthen älteren 
Straßen und Gebäude photographiren. In ihrem Auftrage geſchah es, 
daß dieſer Tage der Hofphotograph Schwartz die Brüder: und Mauer⸗ 
* aufnahm. 

er Standesbeamte v. Büchſen, Blumenſtraße wohnhaft, iſt ſeit 
Donnerstag verſchwunden. Zu Hauſe hat er ſeine Sterbeurkunde hinter⸗ 


laſſen. 

N Beristigung] In der Notiz über die ſtädtiſchen Schulanftalten 
in Berlin in Nr. 673 unſerer Zeitung muß es ſtatt 1 Gewerbeſchule 
heißen: 1 Theaterſchule. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


8 Breslau, 24. Sept. (Schwurgericht. — Mord an der un⸗ 
verehelichten Juliane Illgner.] Nach 1½ſſtündiger Mittagpaufe 
wurde um 3 Uhr in der Beweisaufnahme fortgefahren. 

Bei Tiſchlermeiſter Trespe hat der Angeklagte von 1880 bis 1882 die 
Tiſchlerei gelernt. Zeuge iſt ſpäter dem Richter ſehr ſelten begegnet. Ende 
des Jahres 1887 ſuchte ihn derſelbe aber in ſeiner in der Gräbſchenerſtraße 
belegenen Werkſtatt auf und ſprach die Abſicht aus, er wolle ſeine (Trespe's) 
Werkſtatt käuflich übernehmen. Es waren dazu 1800 M. erforderlich; 


Richter habe die Hoffnung ausgeſprochen, von einer „alten Tante“ das] mordverſuch im da 
Geld zu erhalten. Am Tage vor dem Morde ſei Richter noch einmal be- ſei wohl möglich, da 


ſuchsweiſe kei Trespe zes Er habe erzählt, Icht gehe es ihm ganz 
gut, er habe feſte Anſtellung im Arbeitshauſe. Er wolle deshalb auch dem⸗ 
nächſt nach der Adalbertſtraße ziehen. 2 
Der Angeklagte bat nach Schluß des Ermittelungsverfahrens verſchie⸗ 
dene Male ſeine er durch den Gerichtsſchreiber verlangt. Bei 
der jedesmaligen Vorführung vor den Gerichtsſchreiber⸗Aſſiſtenten Scheich 
hat er Ergänzungen ſeiner Habe Ausſagen zu Protocoll gegeben. Er 
wurde auf ſein Verlangen am 24., 25. und 26. Juli vernommen, am 
26. Juli ſtellte er zum erſtenmale während der Unterſuchung 
die Behauptung auf, er müſſe am Tage des Mordes geiſtes⸗ 
geſtört geweſen fein. Am 2. oder 3. Januar d. J. iſt der Ange⸗ 


klagte früh zwiſchen 8 und 9 Uhr in den Wohnungen der Gefangenen⸗ 
aufſeher Püſchel und Riedel geweſen. Er traf ſtets nur die Frau 


des betr. Aufſehers anweſend. In beiden Fällen ſoll ſich Richter 
inſofern verdächtig benommen haben, als er eine Hand immer in der 
Ueberziehertaſche behielt, ſich auch bei den Frauen nach dem Werth einer 
auf dem Tiſche befindlichen goldenen Taſchenuhr und anderer Gegenſtände 
erkundigte. Obgleich die 1 ihn anwieſen, ihre Ehemänner in der 
Gefangenenanſtalt aufzuſuchen, hat er dies doch nicht gethan. Die An⸗ 
klagebehörde vermuthet, daß Richter es bei dieſen Befuchen auf die Be⸗ 
raubung der betreffenden Wohnungen abgeſehen habe, zumal er wußte, 
daß der vierteljährliche Gehalt der Aufſeher an dieſem Tage noch zum 
großen Theil vorhanden war. Richter will dieſe Beſuche rein zufällig und 
nur zu dem Zweck gemacht haben, um ſich über ſeine Ausſichten auf die 
Wiederanſtellung zu erkundigen. Der Monteur Paul Büſte und deſſen 
Frau Pauline kennen den Angeklagten ſeit längerer Zeit. Er ſoll ihnen 
gegenüber bei Gelegenheit eines am 6. Mai gemachten Beſuches ſehr zer⸗ 
ſtreut geweſen ſein, weßhalb ſie damals die Muthmaßung ausſprachen, 
es ſei mit Richter „nicht richtig“. Der Angeklagte hat die Ladung dieſer 
Zeugen beantragt, da ihm ſeine Mutter bei einem ihrer Beſuche im Ge: 
fängniß von dieſer Rederei Mittheilung gemacht hat. Der Vorſitzende 
findet, daß hier eine Nachläſſigkeit der Gefängnißbeamten vorliege und 
tellt in Ausſicht, daß man auf Grund dieſes Vorkommniſſes die Beſuche 
ei Unterſuchungsgefangenen noch mehr einſchränken werde. 

Auf Antrag der Vertheidigung iſt ferner die Ehefrau des Angeklagten 
vorgeladen worden. Als ſie ihren Mann erblickte, wurde ſie von einer Ohn⸗ 
macht befallen. Der Angeklagte verzichtete hierauf ſelbſt auf ihre Ver⸗ 
nehmung. Vater und Mut ter des Angeklagten ſagen aus, daß Richter 
durch feine ohne ihre Bewilligung vollzogene Heirath in Noth gerathen, 
Ken ſeit dieſer Zeit ſei er ihnen manchmal tiefſinnig und geiſtesgeſtört er⸗ 

tenen. 

Auf Grund einer Mittheilung, welche dem Staatsanwalt ſeitens eines 
bei Gericht beſchäftigten Kanzliſten gemacht wurde, beantragte derſelbe die 
ſofortige Vernehmung des Kanzliſten Thiel als Zeuge. ach den von 
ihm gemachten Bekundungen hat die Mutter des Angeklagten im Bureau 
während des Aufräumens Ende vorigen Jahres erzählt, ihr Sohn Hugo 
mache eine gute Partie, ſeine Braut beſitze 1500 M., außerdem werde er 
bald von einer alten Perſon, mit welcher ſie früher zuſammen gewohnt, 
eine große Erbſchaft machen. Frau Richter beſtreitet, dieſe Aeußerung 
gethan zu haben. 

Während der Angeklagte in dem früher von ihm abgelegten Geſtändniß 
behauptet hatte, die Noth ſeiner Eltern ſei mit ein Beweggrund für ihn 

eweſen, das Verbrechen zu begehen, conftatirt der Vater, daß er trotz 
einer zahlreichen Familie ſogar dieſen Sohn noch nach deſſen Verheirathung 
unterſtützt habe. fi > 
euge Dr. Kramer, der erfte Arzt, welcher nach der Mordthat herbei⸗ 
gerufen wurde, iſt um 12½ Uhr vor der kleinen Wohnſtube der Er⸗ 
mordeten eingetroffen. Zu dieſer Zeit öffnete ein Schloſſer die Thür. 
Dr. Kramer legte zuſammen mit dem Schutzmann Irmer die zuſammen⸗ 
gekrümmt in einem Winkel liegende Frau auf das Bett. Um dies zu er⸗ 
möglichen, mußten ſie erſt Möbel und Kleidungsſtücke hinwegräumen, 
denn es lag Alles wild Wer g Die Illgner zeigte kein Lebens⸗ 
1 5 mehr, nach oberflächlicher Prüfung ſchien ſie in Folge des großen 
lutverluſtes geſtorben zu ſein. Um ihren Körper hatte ſich eine große 
Blutlache gebildet. Die Illgner war eine kleine, an der rechten Seite ge⸗ 
. — Perſon, ſie hat alſo ihrem Angreifer nur wenig Widerſtand leiſten 
önnen. 


n ſchon 


Auf 
Befragen des Vertheidigers erklärte Dr. Wendriner, es fer mit Ohrenleiden 
zumeiſt in mehr oder minder hohem Maße geiſtige Beſchränktheit ver⸗ 
bunden, den Geiſteszuſtand des Richter beurtheile er nach deſſen damaligem 
Auftreten als nicht ganz normal. 

Der Gerichtsarzt Profeſſor Dr. Leſſer hat zuſammen mit Dr. Lepp⸗ 
mann am Mai die Leiche der Illgner ſecirt. Die Körper⸗ 
länge derſelben betrug 148 Centimeter, es ii alfo der Angeklagte, obgleich 
deſſen Statur klein erſcheint, größer und ſelbſtverſtändlich bedeutend ſtärker 
als die an einer Seite völlig gelähmte Ermordete geweſen. Bei der 
äußeren Beſichtigung des Körpers fanden ſich zwanzig 
Stichwunden vor, von dieſen waren beſonders eine in der Magen: 
gegend und eine zweite an der rechten Seite des Halſes ſehr tief gegangen, 
ſie hatten, wenn auch nicht die Schlagader, ſo doch größere Gefdtzabern 
getroffen und fomit einen ganz bedeutenden Blutverluft herbeigeführt. 

ach Oeffnung des Körpers zeigte es ſich aber, daß der Blutverluſt nicht 
die Todesurſache geweſen ſei, ſondern es war der Tod in Folge 
von e eingetreten! Für die Erſtickung gab es anſcheinend 
zwei Urſachen. Abzeichen an der äußeren Seite des Halſes bewieſen, daß 
die Illgner von den Händen des Mörders etwa eine Minute lang gewürgt 
worden ſein muß. Derſelbe muß bei dieſer Gelegenheit auf dem Körper 
elniet und wohl auch das Knie mit ſtarkem Stoß wiederholt in die Bruft einge: 
etzt haben, es waren demzufolge an der linken Bruſtſeite vier 
Rippen, an der rechten Bruſtſeite dagegen eine 1 1 ge⸗ 
brochen. Dieſe letztere hatte ſich während des äußeren Druckes mit 
dem Bruchende in das Herz hineingedrückt und ſomit den eigent⸗ 
lichen Erſtickungstod herbeigeführt. Dr. Leſſer vertritt ebenſo, wie Dr. 
Leppmann mit aller Entſchiedenheit die Anſicht, es ſei der den u 
keiner Zeit geiſtesgeſtört n ſelbſt ſein Verhalten nach dem Selbſt⸗ 
ängniß deute lediglich auf Simulation hin. Es 

chter nur feine erſten Angriffe gegen fein Opfer 


der Beantwortung von Fragen ſehr unſicher. O 
lange vorhanden 99 fi auch 
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En 


wiſſe, daß dagegen feine ſpäteren Handlungen in feiner Erinnerun 
lückenhaft auftreten. Die St e am Halſe müſſen ſchnell W 
und ohne jede Zwiſchenpauſe geführt worden fein, dadurch erkläre es ſich 
auch, daß eine Anzahl dieſer Stiche nur leichte Verletzungen darſtellten. 
ür die erſte Annahme, daß die roſſelung auch mit einem Schürzen⸗ 
and — welches am rte gefunden wurde — ſtattgefunden habe, er⸗ 
gab die Section keine Anzeichen. 
Der Anſtaltsarzt Dr. Gräbſch war trotz der ihm zugegangenen Vor⸗ 
ladung nicht erſchienen, der Gerichtshof ſetzte wegen feines Ausbleibens eine 
Strafe von 20 Mark gegen ihn feſt. 
Der Vorſitzende hat gemäß dem Anklagebeſchluß die den Geſchworenen 
zu ſtellende Frage nach Namn des Strafgeſetzes dahin gefaßt: „Sit der 
Angeklagte ſchuldig, die Illgner vorfütlich getödtet und die Tödtung mit 
ne e N au 12 55 0 die S ; 
ierzu beantragt der Vertheidiger no e Stellung der Frage wegen 
Toblſchlags — vorſätzliche Tödtung ohne ee Dise rage — 
aber ſchon durch die Beantwortung der Hauptfrage unter Verneinung der 
Ueberlegung in dem vom Vertheidiger gewünſchten Sinne beantwortet 
werden. Der Vertheidiger beantragt ferner eine Frage aus $ 214 des 
Fier et welche dahin lautet: „Hat der Angeklagte bei Unternehmung 
einer ſtrafbaren Handlung (des Diebſtabls), um ein der Ausführung der⸗ 
ſelben entgegentretendes Hinderniß zu beſeitigen, die Illgner vorſätzlich ge⸗ 
tödtet?“ Bei Bejahung dieſer Frage wäre Zuchthaus nicht unter zehn 
en bis zu lebenslänglichem Zuchthaus das Schickſal des Angeklagten 
en. 
Um 5¼ Uhr nahm der Vertreter der Staatsanwaltſchaft, Herr Ge⸗ 
richtsaſſeſſor Keil, das Wort 5 ſeinem dreiviertelſtündigem Plaidoyer: 
es Herren Geſchworenen! s iſt eine Eigenthümlichkeit der modernen 
trafprocefie, daß man gar 2 häufig die Frage aufwerfen hört: iſt denn 
der Thäter geiſtig geſund? Es iſt Ihnen bekannt, daß, wenn ein Ver⸗ 
brecher ſich unrett ar in das Netz verſtrickt 10 wenn er auf andere 
Weiſe der Gerechtigkeit nicht mehr entgehen kann, daß dann von irgend 
einer Seite ein Zweifel erhoben wird, ein 3 der ja fo häufig zur 
Freiſprechung von Perſonen führt, die in früheren Zeiten ohne Weiteres 
verurtheilt worden wären. Es ift dies ganz natürlich; Sie wiſſen, wie 
entwickelt die Theorie von Geiſteskrankheiten zur Jetztzeit iſt, und daß die 
8 ſehr häufig, im Gegenſatz zu früheren Zeiten, in der Lage ſind, 
aus früher unbeachtet gebliebenen Anzeichen ſchließen zu können: dieſer 
ſchwere Verbrecher, der vor den Geſchworenen ſteht, iſt in der That 
e e s iſt aber ſehr ſeltſam, daß im vorliegenden Falle 
ieſer Einwand der Geiſteskrankheit von dem Angeklagten ſelbſt er⸗ 
hoben wird und zwar zu verſchiedenen Zeiten. Sie haben gehört, daß der 
Angeklagte kurz nach Begehung der That, als ihm noch geglaubt werden 
konnte, er habe an den Folgen eines Selbſtmordverſuchs zu leiden, daß 
er damals die Aerzte durch Antworten irritirte, die dieſelben ſchon damals 
für die Antworten eines Simulanten gehalten haben. 1 hat 
ſich der Angeklagte eine Zeit lang fe einer anderen Tactik entſchloſſen, 
er hat ein in den Haupkpunkten offenes Geſtändniß abgelegt, und ich 
habe allerdings nicht erwartet, daß von ihm plötzlich die Behauptung der 
Geiſtesgeſtörtheit aufgeſtellt werden würde. Nun, m. H., ſelbſt, wenn 
wir das Gutachten der Aerzte nicht hätten, würden Sie mit mir un⸗ 
weifelbaft der Meinung fein, daß bei dem Angeklagten von einer Geiſtes⸗ 
ankheit keine Rede ſein kann, denn wir haben ja die Ausſagen der 
Zeugen, die ihn vor und nach der That beobachtet haben.“ Der Staats⸗ 
anwalt geht nun näher auf das Leben des Angeklagten ein. am Falle 
Püſchel hat Richter bereits ſeiner Anſicht nach die Abſicht gehabt, ein 
Verbrechen zu begehen, indem er die Püſchel auf Schritt und Tritt ver⸗ 
olgte, und nur durch das zufällige Hinzukommen ihrer Mutter iſt wohl 
as Unheil nur vermieden worden. Von dem Zeitpunkte an, wo Richter 
bei der Illgner eintrat, laufen zwei Erzählungen nebeneinander, die eine 
baſirt auf den Angaben des Angeklagten ſelbſt, und die andere auf den 
Bekundungen der Zeugen und Sachverſtändigen, aus denen wir uns die 
a A Zimmer reconftruiren können. Es iſt ganz natürlich, daß 
einem örder, wenn er auch noch fo ſicher und kaltblütig zu 
Werke geht, doch in dem Augenblicke, wo er Blut ſieht, die Blut⸗ 
gier mu Kopfe ſteigt und er dann nicht mehr mit der nöthigen Kalt⸗ 
lütigkeit handelt, um ſich ſpäter der Reihenfolge der Thatſachen 
enau erinnern zu können. Sie werden mit mir die Ueberzeugung 
aben, daß unſere Polizei alles gethan hat, was gethan werden konnte, 
daß nicht — on den Commiſſarien, fondern 5 8 
N ro 1 vorgegangen be 5 
Sie, An 12 wurde der Mord verübt und um ½3 war der Thäter 
bereits dingfeſt Bean Viele Umſtände haben ja hierbei mitgeholfen, 
aber wären die Beamten nicht fo pflichtgetreu verfahren, fo wäre es doch 
möglich geweſen, daß der Thäter, wenigſtens für einige Zeit, der Gerech⸗ 
tigkeit entging. Hieran ſchließt ſich die Beſprechung der Handlungen, die 
der Angeklagte nach dem Morde vorgenommen; als er bei Marck erfahren 
atte, daß er um 9 Mark gemordet — denn Marck erklärte ihm, daß die 
loßen Coupons gar nichts nützten — da iſt nun dem Angeklagten der 
Gedanke aufgeſtiegen, nicht: wie verwerthe ich die Früchte meiner Unthat, 
ſondern: wie rette ich mich. Daraus erklärt ſich auch ſein Gang zu Herz 
u. Ehrlich. Es hat dem Angeklagten gewiß nicht zum Segen gedient, daß 
er in ſeiner Unklugheit ſoweit gegangen iſt, dieſes ſein Geſtändniß, was 
ihm nicht hier, wohl aber an einer anderen Stelle genützt haben würde, 
wieder zurückzuziehen und in frechſter Weiſe abzuleugnen. Der Staats⸗ 
anwalt ermahnt dann die Geſchworenen, keine 8 ie oder Sympathie 
für den Angeklagten zu zeigen, ſondern lediglich obj nach dem Buch⸗ 
ſtaben des Geſetzes und nicht nach dem Herzen ihr Urtheil abzugeben. 
Daß ſich der Angeklagte ſchon vorher einen vollſtändigen Plan gemacht, 
geht außer ſeinem Geſtändniß auch noch aus dem Umſtande hervor, daß 
er die Uniform anlegte, um den Schein zu erwecken, als käme er in Aus⸗ 
n Amtes. Zum Schluß bittet der Staatsanwalt, den Vorſatz 
und die Ueberlegung zu bejahen, ſomit die weiter geſtellte Frage als 
gegenſtandslos unbeantwortet zu laſſen. 

Vertheidiger Herr Rechtsanwalt Dr. Berkowitz: „Meine Herren Ge: 
ſchworenen! Die Aufgabe der Vertheidigung iſt, wie Sie aus Ihren Er⸗ 
fahrungen als Geſchworene wohl ſchon zu bemerken Gelegenheit hatten, 
keine leichte und keine angenehme im Allgemeinen, ſie wird aber zu einer 
ſehr ſchwierigen, wird zu einer faft unüberwindlichen, wenn Material vor: 
handen iſt, welches das Gebiet der Vertheidigung auf ein Minimum ein⸗ 

renzt. M. H. Geſchw., laſſen Sie mich hierbei ganz kurz ſagen, daß die 
ufgabe der Vertheidigung niemals darin liegen ann, gegen die materielle 
Wahrheit anzukämpfen, ſondern daß fie im Gegentheil, wenn fie ihre Auf⸗ 
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Kleine Chronik. 


Profeſſor Virchow hielt am Sonnabend auf dem Naturforſchertage 
einen Vortrag: Ueber künſtliche Verunſtaltungen des Körpers. Es wäre 
irrig, ſo ſagte Prof. Virchow nach dem Berichte der „Poſt“, unter künſt⸗ 
lichen Verunſtaltungen immer abſichtliche zu verſtehen, vielmehr ſind ſie 
meiſt die Einwirkungen der Herſtellungen der Lebensbedingungen. Die 
Verunſtaltungen des Körpers betreffen hauptſächlich drei Theile deſſelben: 
den Kopf, den Fuß und den Bruſtkorb. Man findet bei vielen Völkern 
der Vergangenheit und auch in der Gegenwart noch bei manchen un⸗ 
cultivirten Stämmen eine auffallende Abplattung des Hinterhauptes, ſelbſt 
bis zur Bildung einer flachen Ebene. Dieſe Mißbildung entſteht dadurch, 
daß ein Druck auf den Hinterkopf ausgeübt wird. Die Völker am Congo 
wi die Gewohnheit, die neugeborenen Kinder mit einer Binde über die 

tirn feſt zu binden, die alten Peruaner — ihre Kinder auf harte 
Bretter; dieſer künſtliche Druck wird um fo eher eine Mißbildung hervor⸗ 
bringen, wenn die Hinterhauptsknochen nicht ihre normale Feſtigkeit haben, 
wie es bei der ſog. engliſchen Krankheit der Fall iſt. Die künſtliche un 
abſichtliche Verunſtaltung kann mit der Zeit allerdings eine tendenziöſe 
werden, die einzelne Volksſtämme als eine auszeichnende Eigenart be⸗ 
trachten und mit Eifer fortpflanzen, oder ſie kann auch den Charakter der 
Mode annehmen. o herrſcht unter manchen Wilden die Bor ftellung, 
als könne man durch die Kopfveränderung einen Einfluß auf die Hirn: 
entwickelung üben, und deshalb laſſen ſie keines ihrer Kinder dieſer Ver⸗ 
beſſerung der Natur entgehen. Nun beſteht allerdings die glückliche Ein⸗ 
1 daß die durch die Geſtaltveränderung des Kopfes verrückte 
Hirnſubſtanz ſich an einer anderen Stelle entwickelt oder überhaupt ein 
anderes Hirntheil ſich deſto kräftiger ausbildet. So findet man als eine 
Folge der Abplattung des Hinterhauptes einen hohen Kopf. Leider findet 
dieſe glückliche Compenſation, welche das Hirn vor einem definitiven Verluſt 
ſchützt, bei 1 des Fußes nicht ſtatt. Das craſſeſte und 
befauntefte Beiſpiel dieſer Verunſtaltung iſt der Fuß der chineſiſchen 
Damen, der durch ihr ſonderbares Schuhwerk nicht nur eine ſeitliche 
Verkrümmung und eine Verkürzung der Länge erleidet, ſondern ſchließlich 
kommen auch die Zehen unter dem Fuße zu liegen, ſo daß die Damen wie 
die Chimpanſen und Go auf den Rückſeiten der Zehen gehen. Alle 
Menſchen kommen mit normal gebildeten Füßen auf die Welt, aber wenige 


Jahre des Tragens des heut zu Tage üblichen Schuhwerks genügen, um 
zeitlebens eine Mißbildung der Füße zu erwerben. Die ſpitzen Schuhe 
ſtellen die Gehfähigkeit in Zweifel. Deshalb hat Virchow den Erlaß 
unſeres Kaiſers mit Freuden begrüßt, der wenigſtens den Offizieren ſolche 
Schuhe zu tragen verbietet. Die verunſtalteten Füße können nie wieder 
ihre normale Geſtalt erhalten, es ſei denn, daß ſie einer andauernden 
orthopädiſchen Behandlung unterworfen werden. Es ſei noch erwähnt, 
daß Ritter häufig ſolche bin Schebe & tragen pflegten, um fie, wenn 
ihnen jede andere Waffe fehlte, den Gegnern in den Bauch ſtoßen zu 
können. Heute liegt ein ſolches Bedürfniß nicht mehr vor, für uns werden 
ſie nur die Urſache der Bildung der Ballen, Hühneraugen und allerlei 
Knochenentzündungen. Virchow wirft auch die intereſſante Frage auf, ob 
nicht die Gicht, die bekanntlich, wie ſchon ihr Name „Podagra“ andeutet, 
vom Fuß ihren Ausgang nimmt, damit in Zuſammenhang zu bringen 
iſt. Bei den Singhaleſen, die keine Schuhe tragen, ſah Virchow — ein 
ſeltener Anblick — normal gebildete Füße an Erwachſenen. Für ein ver⸗ 
ſtändiges Publikum erwächſt die Pflicht, gegen die von den Schuhmachern 
eingebürgerte und nach Kräften unterſtützte Mode der ſpitzen Schuhe im 
Geſundheitsintereſſe energiſchen Einſpruch zu erheben. An die Mütter 
aber beſonders ergehe die Warnung, die ſpitzen Strümpfe, die auch zur 
Mißbildung des Fußes beitragen, zu beſeitigen. Weit gefährlicher noch 
als die Mißbildung des Fußes erſcheint die Verunſtaltung des Bruſtkorbes, 
wie ſie die Bildung einer guten „Taille“ mit ſich bringt. Dieſe iſt eine 
Eroberung der Neuzeit, im Alterthum kannte man keine Corſets, keine 
Gürtel, keine Leibſchnüre. Dadurch werde die Form des Bruſtkorbes, der 
naturgemäß einen nach oben abgeſtumpften Kegel dargeſtellt, wie ihn auch 
die. Statue der mediceiſchen Venus zeigt, in die entgegengeſetzte verwan⸗ 
delt, ſo daß der Körper unſerer Damen die bekannte Inſectenform erhält. 
Alle wichtigen inneren 5 werden gänzlich verſchoben, ein Druck wird 
auf Magen, Leber und die oberen Theile des Darms ausgeübt, der auf 
die Function dieſer Organe eine nachtheilige, oft erſt ſpäter ervortretende 
Wirkung ausübt. Sind auch die Erwachſenen nicht mehr zu beſſern, ſo 
möge doch die verſtändige mütterliche Sorge die Heranwachſenden behüten. 


Ein Scheidungsgrund. Auf dem Landgute des Lord Alcott wurde 
kürzlich eine große Jagd veranſtaltet; als dieſelbe vorüber war, ſagte die 
ſchöne junge Gemahlin des Hausherrn: „Mein Mann liebt die Wett⸗ 


rennen, wir wollen eines veranſtalten und derjenige, der zuerſt am Ziele 
iſt, bekommt von mir einen Kuß als Siegespreis.“ Die Herren ſtellten 
ſich, angeeifert durch den ſüßen Lohn, in Poſitur, die Lady klatſchte in 
die Hände und zehn Minuten ſpäter kam ein Vetter ihres Gatten, um 
ſich den Lohn 1 holen. Wohlgemuth löſte die Lady ihr Verſprechen ein. 
Niemand merkte, daß Lord Alcott mittlerweile verſchwunden war, und 
als ſich die Geſellſchaft zu Tiſche ſetzte, meldete ein Diener, der Lord ſei 
dringender Geſchäfte halber nach London gereiſt. Von dort aus er⸗ 
hielt die Lady bald ein Telegramm des Advocaten zugeſtellt, worin ihr 
derſelbe mittheilte, ihr Gatte habe gegen ſie die Scheidungsklage einge⸗ 
bracht und in derſelben erklärt, ein Lord Alcott mache ſich nichts daraus, 
beim Rennen eine Million Dollars zu verlieren, aber Kuß ſeiner 
Gattin ſei ein Verluſt, den er nicht verſchmerzen könne. 


Hofſtyl. In einem Berichte der „Würt. Landesztg.“ heißt es: „Nach 
Einnahme einer kleinen Erfriſchung geruhte Ihre Königliche Hoheit 
(Herzogin Mathilde von Würzberg), ebenfalls mit Begleitung den 

burm gu befteigen. Auf der Hohe des neuhergeſtellten und erhöhten 
Thurmes bot fih dem Beſchauer eine entzückende Rundſicht in das 
würtembergiſche Land. Ihre Königliche Hoheit Frau Herzogin geruhten 
dem reizenden Landſchaftsbild hochderen vollite Hefried t 
gung auszudrücken.“ 

— — 

e. Eine intereffante Meldung wird, wie uns aus Paris geſchrieben 
wird, auf dem geodätiſchen Congreß in Salzburg durch den fran⸗ 
zöſiſchen . Lallemand gemacht werden. Dieſer Ingenieur iſt 
nämlich durch eingehende Studien bei der trigonometriſchen Vermeſſung 
von Frankreich zu dem Reſultat gelangt, daß ganz Faden in einem 
einzigen Stücke nördlich von dem durch Marſeille gehenden Längengrade 
ſich alljährlich ſenkt. Und zwar beträgt dieſe Senkung, die nach dem 
Norden progreſſiv größer wird, in Dunkerque 3 Centimeter im Jahre. 
Wahrſcheinlich wird dieſe Bewegung ſich auch über Frankreichs Grenzen 
hinaus nach Belgien und Holland ausdehnen, was eine 4 Unter⸗ 
ſuchung ergeben wird. leichfalls werden umfaſſende Unterſuchungen 
darüber angeſtellt werden müſſen, ob das Meer ſich in gleicher Weiſe 
ſenkt, weil anderenfalls Fan in vielleicht abſehbarer Zeit von einer 
Ueberſchwemmung durch den Aermelcanal bedroht würde. 


—— 


gabe recht verſteht, auf dem Boden der materiellen Wahrheit, 


die durch] ſeines Lebens erwähnt der Verkheidiger, daß der Angeklagte in feinem Amte 


die Verhandlung zu Tage eie An iſt, ſtehen muß, um ſichere Grund: ſtets feine Pflicht gethan. „Er hat“, ſo fährt er fort, „eine Stelle innegehabt, 


lagen zu haben und darau ru 
denen ſie überzeugen will. Die Vertheidigung hat anderer 
dafür zu ſorgen, daß dem Angeklagten in jeder Beziehun 
und Gefühl zu Theil werde, ſondern ſein Recht. Die Aufgabe 


die Ausführungen aufbauen zu können, mit] die ihn nach verſchiedenen 
Kits die Pflicht, ſamkeit verſetzen mußte; 

nicht Gnade Angeklagte hat in einer Umgebung gelebt, 
der Ver⸗ brechens eine gewöhnliche werden mußte, 


Richtungen hin geiſtig in beſondere Aufmerk⸗ 
das iſt pfychologiſch nicht unintereſſant. Der 
in der ihm die Luft des Ver⸗ 
in der er andererſeits die Ver⸗ 


theidigung beſteht ſpeciell im 3 galten darin, daß die werflichkeit des 8 Se kennen zu lernen in der Lage war. Es 


Frageſtellung in die ganz beſondere Obhut der ö 
um dafür zu ſorgen, daß die That des Angeklagten in den 


ertheidigung 7 5 — wird, ſcheint pſychologiſch uner 


ärlich, daß ein Gefangenaufſeher, dem ſich das 


ahmen des Bild der Verkommenheit eines Menſchenlebens ſo zeigt, von dem man 


Strafgeſetzbuches gebracht wird. Die Vertheidigung ſtellt ch damit eben⸗ doch am eheſten zu erwarten berechtigt wäre, daß er abgeſchreckt iſt durch 


bürtig und — in die Reihe der Organe, die ſonſt zur Recht⸗ 
ſprechung berufen ſind. Von dieſem Geſichtspunkte 


ie von vornberein meine Stellung zur Sache 


begreifen können, geſpielt zu haben. 


die Beiſpiele Anderer, eine ſolche That vollführt. In dem Leben des An⸗ 


aus werden geklagten ſcheint mir beſonders feine Verheirathung eine bedeutſame Rolle 


Die Frau iſt hier im Saale zuſammengebrochen 


Sie werden von vornherein einſehen, wie trotz des Wortes, das und aus dem kurzen Augenblick, den fie hier verweilte, hat 
man ſo häufig in Volkskreiſen ſagen hört: warum es über⸗ man ſchon den Eindruck gewonnen, daß fie gebrochen iſt in 
haupt eine Vertheidigung gerade bei den ſchwerſten Delicten giebt, ihrem Innern, und daß der Angeklagte außer ſeiner ſchweren That 


wie dieſe Vertheidigung doch vorhanden ſein muß und eine nothwendige auch noch die Verantwortung für dieſes Seelenleben auf dem Herzen hat, 


iſt, um eine Rechts⸗ oder Parteiengleichheit für 


den Angeklagten zu welches er bewußt vernichtete. 


Im Augenblicke der Ausführung der That 


ſchaffen. Denn auf der einen Seite ſteht der im vollſten Lichte des Rechts: litt der Angeklagte unter einem deprimirenden Affect, der über ihn herein⸗ 


ſchutzes glänzende Staatsanwalt, auf der andern der Angeklagte, der zur 
Seite einen Vertheidiger haben muß, um die rechtlichen Geſichtspunkte 
geltend zu machen. 


rageſtellung ſo, wie ſie geſchehen, einzurichten, indem ich nicht die Wahr⸗ 
eit entſtellen und den Angeklagten in die Lage bringen will, einen un⸗ 


verdienten Gunſtſpruch von Ihnen zu erfahren, ſondern weil die Ver⸗ 


handlung ſelbſt meines Erachtens zu der Auffaſſun geführt hat, daß die ein verſtockter Böſewicht, 
bellung finden kann.“ | Weile, daß man aus feinem Leugnen ſchon die Schuld erkennt.“ 


That die von mir angenommene rechtliche Beurt 
Der Vertheidiger ſetzt dann den Geſchworenen die bei 
kommenden Momente des Vorſatzes und der Ueberlegun 
einander und ſagt bezüglich der von ihm geſtellten zweiten 
Rahmen, den er ſich ſelbſt in der Vertheidigung gezogen, 
bat nur ein Haar breit Grenze gelaſſen in dem? N 
Unterſchied zwiſchen einer event. lebenslänglichen und einer zeitigen 


Mord in Frage 


Zuchthausftrafe macht. Er iſt der Anſicht, daß die Ueberlegung ver: die 


neint werden muß. Denn es if nicht die Ueberlegung vor oder 
nach der That ausreichend, ſondern allein die während der That. 
„Eine Tödtung ausführen, beißt nicht blos im einfachen Sinne, fie be⸗ 
innen, ſondern bis zum Punkte der eintretenden Vollendung mit Ueber⸗ 
egung vornehmen. lleberlegtes Handeln iſt ein im Gleichgewicht der 
Seele rubendes, auf Vernunft und Verſtandesthätigkeit baſirendes Handeln 
von Anfang bis Ende; wird das nicht als vorliegend angenommen, ſo iſt 
die Hauptfrage zu verneinen. Der Angeklagte hat, das geſtehe ich zu 
meinem tiefſten Bedauern, weder auf Sie, noch auf den Gerichtshof und 
Staatsanwalt, ja ſelbſt nicht einmal auf mich einen ſympathiſchen Ein⸗ 
druck machen können, den hat er ſich vollſtändig verdorben durch ſein Be⸗ 
nehmen in der Unterſuchung und der Verhandlung. Aber ebenſowenig 
wie wir berechtigt ſind, ein ausſchlaggebendes Gewicht auf Motive zu 
legen, ebenſowenig find Richter berechtigt, auf Grund der ſchlechten Tactik 
des Angeklagten über dieſen ein den Thatſachen nicht entſprechendes 
Verdict zu fällen. Der Angeklagte hat ein Geſtändniß abgelegt; ich will 
ihm dies aber keineswegs zum Lobe anrechnen, ſondern nur als aus einer 
Gewiſſensregung entſprungen annehmen. Er verdient darum keine 
Dankbarkeit; es iſt dies nur ein Beweis dafür, daß das Gewiſſen auch 
im verſtockten Böſewicht nicht ſchweigen kann, und daß es zu einer Mi: 
nute unbewußt fiegt, in der er ſelbſt ſich feſtnagelt und eine Schilderung 
ſeiner That giebt, die ihn verfolgt bis zu ſeinem Urtheilsſpruche. Die 
Sachverſtändigen haben uns das Geſtändniß als ſicher fixirt, aber wenn 
es nicht geweſen wäre, ſo würde vielleicht die Sicherheit der Sachverſtändigen 
bezüglich der Momente nicht fo utreffend ſein, wie dies jetzt der par iſt. ir 
danken es inſofern dem günſtigen Moment, in dem der Ange ne damals 
einen Gewiſſensregungen erlegen iſt, wir danken ihm in dem Bewußtſein, 
aß eine fluchwürdige That ihre gerechte Sühne erfahren wird, eine 
Sühne, bei der man jagen kann, daß fie eines fo fluchwürdigen Ber: 
brechens würdig iſt und ſich auch vollkommen mit demſelben deckt inſofern, 
als dem Richter die Macht gegeben iſt, einen 3 zeitlebens un⸗ 
ſchädlich zu machen durch ein Hinabſtoßen in die Geſellſchaft, die mit 
Garantien von ſtaatlicher Autorität ro ift, um uns gegen bie An⸗ 
riffe ihrer Willkür zu ſchützen. Was die Geiſtesgeſtörtheit anlangt, ſo 
fand die Vertheidigung meines Erachtens nur dazu greifen, 


hätte im vorliegenden Falle gewiß nie ſo unklug ſein können, den Ein⸗ 
wand und nur anzudeuten. Wenn ich nach diejer Richtung hin Fragen 


Bae e, ſo that ich dies aus gutem Grunde, nicht m 
eiſteskran 5 des Angeklagten daraus zu conſtrulren, i * — 
geiftigen Inhalt näher kennen zu lernen; 


enen; denn ich kann mir nicht erſparen, 
im vorliegenden Falle auf den Geiftesinhalt eines Menſchen einzugehen, 
dem das Ürtbeil h 


ber end Tod belli n. hen ch ann für bie 
5 wir prüfen, wie weit er verantwortlich gemacht werden kann für die 
Handlungsweise, die das Moment der Ueberlegung enthält.“ Bei Beſprechung 


2, Breslau, 25. Septbr. [Von der Börse.] Die heutige Börse 
nahm nach unentschiedenem Anfange einen sehr günstigen Verlauf. 
Namentlich waren es abermals Rubelnoten, welche an die Spitze traten und 
bei steigender Tendenz in grossen Summen gehandelt wurden. Ausserdem 
etablirte sich auch für Donnersmarckhütteactien reger Begehr,f so dass 
dieselben im Laufe des Geschäfts 1½ Procent avanciren konnten. Die 
anderen Gebiete lagen ebenfalls recht fest, der Verkehr darin blieb 
aber beschränkt. — Schluss günstig. 

Per ultimo September (Course von 11 bis 12%), Uhr): Oesterr. Credit- 
Aetien 166½ —166— / bez., October 1661,—1/;—1/, bez., Ungar. Gold- 
rente 85½—85 bez., Ungar. Papierrente 76½ bez., Vereinigte Königs- 
und Laurahütte 135½ —½¼ bez., Donnersmarekhütte 66 ¼ —67¾ bez. 
Oberschles. Eisenbahnbedarf 113¼— 113 —113¼ —113 bez., Russ. 1880er 
Anleihe 84¼ / bez., Russ. 1884er Anleihe 99% bez., Orient-Anleihe II 
63¼ bez., Russ. Valuta 218¼ —219½ bez., Türken 15%, bez., Egypter 
85½ bez., Italiener 97½ bez., Mexikaner 94% bez. 

Nachbörse: Rubelnoten und Donnersmarekhütte beliebt. (Course 
von 1¾ Uhr.) Oesterr. Oredit-Actien 166%/,, Donnersmarckhütte 673/,, 
Russ. Valuta 220. l 


Auswärtige Anfangs-Course. 
(Aus Wolff's Telegr. Bureau.) 


Berlin, 25. Septbr., 11 Uhr 55 Min. Credit-Actien 166, —. Dis- 
eonto-Commandit —, —. Ruhig. 

Berlins, 25. Sept., 12 Uhr 30 Min. Credit-Actien 165. 75. Staats- 
bahn 105, 70. Italiener 97, 40. Laurahütte 135, 30. 1880er Russen 
84, 90. Russ. Noten 219, 70. A#proc. Ungar. Goldrente 84, 90. 1884er 
Russen 99, 60. Orient-Anleihe II 63, 50. Mainzer 107, 90. Disconto- 
Commandit 232, 40. 4proc. Egypter 85, 10. Ruhig. 

Wien, 25. Septbr., 10 Uhr 10 Min. Oesterr. Credit-Actien 313, 80. 
Marknoten 59, 27. &proc. ungar. Golärente 101, 20. Schwach. 

Wien, 25. Septbr., 11 Uhr 10 Min. Oesterr. Credit-Actien 314, —. 
Ungar. Credit —,—. Staatsbahn 249, —. Lombarden 106, 25. Galizier 
208, 50. Oesterr. Silberrente —, —. Marknoten 59, 30. 4% ungar. 
Goldrente 100, 97. Ungar. Papierrente 90, 75. Elbethalbahn 201, —. 
Ungleichmässig. 

Frankfurt a. M., 25. September. Mittags. Creditaetien 264, —. 
Btaatsvahn 209, 37. Lombarden —, —. —.— 176, 37. Ungarische 
Goldrente 84, 90. Egypter 85, 40. —, —. Ziemlich fest. 

Paris, 25. September. 30% Rente —, —. Neueste Anleihe 1872 
—, —. Italiener —— Staatsbahn —, —. Lombarden —, —. Egypter 
—.— 


London, 2. September. Consols 97, 75. 1873er Russen 98, 50. 


Egypter 85, —. Regen. 
Wien, 25. September. [SchInss-Course.] Ruhig. 

Cours vom 5 25. Cours vom 24. 25. 
Credit-Actien.. 314 90 313 90 [Marknoten 59 32 59 32 
St.-Eis.-A.-Cert, 247 50 249 — 14% ung. Goldrente. 100 40 100 95 
Lomb. Eisenb.. 104 50 106 25 J|Silberrente ........ 82 50| 82 30 
Galizier 209 80 208 — [Londorn 121 50121 40 
Dapoleonsd'or. 959 959 IUndar. Panierrente. M 101 90 75 


peciell in dieſer Sache ſtehe ich nun voll und ganz ſtandesthätigkeit, 
in meiner Aufgabe und glaube, daß ich ſie darin habe finden müſſen, die thöricht müßte der Angeklagte doch gehandelt haben, wenn er 


näher aus: geklagten weitere 
Frage, daß der] dem Selbſtmordverſuch bereits Irrſinn ſimulirte. 
ein enger iſt, er halten, wie auch das ſpätere Leugnen des Angeklagten für ſehr bedauerns⸗ 
em Verdict, indem er nur den] werth. Am Schluſſe 


ebrochen war und ſich in ihm entwickelt hatte durch die Situation, in 
ie er gekommen, und dieſer deprimirende Affect hat feine rahige Ver⸗ 
ſeine Vernunftsfunction unbedingt irritirt. ur 
aubte, 
durch die Uniform die Spuren der Verfolgung leichter zu verwiſchen; er 
iſt ferner in dem Glauben, man würde annehmen, er habe die That mit 
dem kleinen, nachher gekauften Meſſer ausgeführt. Dann iſt er weiter 
bei ſeiner Ergreifung leugnet er in ſo dummer 


Der Vertheidiger macht ſodann über die ſeeliſchen Vorgänge des An⸗ 
Ausführungen und erwähnt dabei, daß derſelbe nach 
Er erklärt dieſes Ver⸗ 


0 ſeiner Ausführungen empfiehlt Dr. Berkowitz den 
Geſchworenen, die Frage der Ueberlegung zu verneinen, event. aber nur 
gm aus $ 214 zu bejahen. 

as Plaidoyer des Vertheidigers hatte eine Stunde in Anſpruch ge: 
nommen. 

Der Vorſitzende gab die geſetzlich vorgeſchriebene Rechtsbelehrung, in 
derſelben erwähnte er, daß nach den Ausführungen des Vertheidigers 
Mord nicht vorliegen ſolle, weil der Angeklagte nur eventuell die Ablicht 
hatte, die Illgner zu tödten. In ganz gleicher Weiſe lag die Sache bei 
einem hier früher Verurtheilten (Alois Thiem). Dieſer hatte ſich einen 
Revolver zu dem Zweck angeſchafft, denſelben nur dann zu gebrauchen, 
ſobald ein Beamter ihn angreifen würde. Jener Angeklagte iſt, und 
war mit vollem Recht, des Mords für ſchuldig erklärt worden. Mit 
Bezug auf dieſe Ausführungen wünſchte ein Geſchworener, Maurermeifter 
Schlawitz, nochmalige Auskunft darüber, nach welcher Anſicht ſie, die 
Geſchworenen, urtheilen ſollten. Der Vorſitzende eie noch einmal ſeine 
Bun dar, erklärte aber gleichzeitig, daß in dieſem Stadium des Proceſſes 
eine Debatte zwiſchen ihm bezw. den Geſchworenen und dem Vertheidiger 
nicht mehr möglich fei. 

Wir haben bereits mitgetheilt, daß die Geſchworenen die auf Mord 
lautende Hauptfrage in allen Theilen bejahten. 

Der Staatsanwalt beantragte hierauf die Todesſtrafe und der 
Gerichtshof erkannte gemäß § 211 des Strafgeſetzes auf dieſe allein 
autäffige Strafart und ſprach dabei den Verluſt der Ehrenrechte für den 
Angeklagten aus. 

ichter wurde, nachdem ihm aufs neue die Hände gefeſſelt, unter 

ſtarker 1 in die Gefängnißräume zurückgeführt. Er hatte, 

wenigſtens äußerlich, kein Zeichen der Erregung gezeigt. Beim Verlaſſen 

des Saales rief er noch ſeiner vor Schmerz zuſammenbrechenden Mutter 

le zu, welche aber in der allgemeinen Aufregung unverſtänd⸗ 
eben. 

Herr Landgerichtspräſident, Geheimer Juſtizrath Anton, wohnte während 
des Vormittags der erhandlung bei. 


—ch— Aus dem Dog der Ben du reid Der Magiſtrat zu 
reiburg 1. Schl. veranlagte den Vorſchuß⸗Verein daſelbſt für das Steuer⸗ 
115 188788 nach einem Einkommen von 10672 M. zur dortigen Com: 


wenn ein munalſteuer mit 576 M. Mit einem agent erhobenen Einſpruch ab⸗ 
thatſächlicher Anhalt vorhanden iſt, und ein gewiſſenhafter Vertheidiger | gewieſen, 


0185 der Verein gegen den Magiſtrat auf Freilaſſung von dieſer 
Steuer, weil nach dem Inkrafttreten des Communalabgabengeſetzes vom 
97. Juli 1885 fein Geſchäftsbetrieb nicht über den Kreis feiner Mitglieder 
hinausgegangen ſei. Der Bezirks⸗Ausſchuß zu Breslau erkannte am 
15. December 1887 auf Klageabweiſung mit folgender Begründung: 

Hinausgehen des Geſchäftsbetriebes eines Vorſchußvereins über den Kreis 
ſeiner Mitglieder hinaus iſt anzunehmen, wenn Nichtmitglieder an den Zwecken 
des Vereins theilnehmen; dies iſt aber der Fall, wenn der Verein Nicht⸗ 
mitgliedern Credit gewährt oder von denſelben Gelder als Spareinlagen 
annimmt, obwohl letztere zu Darlehen für Mitglieder nicht erforderlich 


Cours- O Blatt. 


Breslau, 25. September 1888. 


Berlin, 25. Sept. [Amtliche Schluss- Course.] nuhig. 

Eisenbahn-Stamm-Actien. 9 8 * 

Cours vom 24. W. Cours vom 5 . 
Mainz-Lndwigshaf.. 107 90 108 — P., Reichs-Anl. 4% 108 70|108 60 
Galiz. Carl-Ludw.-B. 89 — 88 75 do. do. 3½% 104 — 103 90 
Gotthardt-Bahn .ult. 133 —|133 50] Preuss. Pr.-Anl.deö5 163 — | 
Warschau-Wien.... 180 10;179 50 Pr.31/90/,8t.-Schläsch 101 50101 40 
Lübeck-Büchen .... 171 50/172 10] Preuss. 4% cone. Anl. 107 40|107 40 
Mittelmeerbahn ... — 129 50 Press. 3%/,0/,cons. Anl. 104 40 104 40 


Schl.3¼½% Pfdbr. L. A 101 90101 90 
Elsenbahn-Stamm-Prioritäten. Schles. Rentenbriefe 104 80104 80 
Breslau- Warschau.. 58 50! 57 50 


Posener Pfandbr. 4% 102 Abm — 
Ostpreuss. Südbahn. 120 40120 40] fe, de, N 101 701101 80 
Bank-Actien. 


Eisenbahn-Prioritäts-Obligationen. 
Oberschl.31/,%,Lit.E. 101 90 

Bresl.Discontobank. 112 20111 70 

do. Wechslerbank. 102 90102 90 

Deutsche Bank. 173 50174 — 


104 20 
104 50 


8 60 
97 50 
93 — 


do. 4½% 1879 104 20 
R.-O.-U.-Bahn 40/, II. 
Ausländische 
Disc.-Command. ult. 232 90 231 50 Egypter 4% 
Oest. Cred.-Anst. ult. 166 10165 70 Italienische Rente. 
Schles. Bankverein. 125 50125 40 Oest. 4% Golärente 
do. 4¼% Papierr. — — 
Industrie-Gesellschaften. do. 4,0), Silberr. 69 20| 69 10 
Brsl. Bierbr. Wiener — —| — —| do. 1860er Loose. 120 40120 70 
do.Eisenb.Wagenb. 159 70/159 70 50% Pfandbr.. 62 30 62 50 
do. verein. Oelfabr. 94 50| 93 50| do. Liau.-Pfandbr. 54 90 55 20 
Hofm.Waggonfabrik 154 10154 10] Rum. 5% Staats-Obl. 95 50| 95 50 


Oppeln. Portl.-Cemt. 133 10/134 — do. 6% do. do. 106 40106 30 
Schlesischer Cement 228 70227 50 Russ. 1880er Anleihe 84 70 85 — 
Cement Giesel. 166 — 166 — ] do. 1884er do. 99 600 99 60 
Obschl. Portl.- Cem. — —| — ] do. Orient-Anl. II. 63 20 63 90 
do. Chamotte-F, 168 70168 — do. 41/,B.-Cr.-Pfbr. 89 20 89 40 
Bresl. Pferdebahn.. 136 50 136 50 do. 1883er Goldr. 112 90/113 20 
Erdmannsdrf. Spinn. — —! 94 50 Türkische Anl. . . 15 60 — — 
Kramsta Leinen-Ind. 133 — 132 30 do. Tabaks-Actien 99 — 99 20 
Schles. Feuerversich.— —| — — | do. Loose 42 50 42 60 
Bismarckhütte ..... 178 —!178 20 Ung. 4% Goldrente 85 20) 84 80 
Donnersmarckhütte. 65 701 65 80 do. Papierrente .. 76 20| 75 70 
Dortm. Union St.-Pr. 94 —| 95 —|Serb. amort. Rente 82 80| 82 60 
Laurahütte ........ 136 —!135 — Mexikaner 94 20 94 10 
GörlEis.-Bd.(Läders) 169 — 167 90 Banknoten. 


Oest. Bankn. 100 Fl. 168 60168 90 
Russ. Bankn. 100 SR. 218 80219 50 
Wechsel. 


Oberschl. Eisb.-Bed. 113 20112 60 
do. Eisen-Ind. 190 30189 75 
Schl. Zinkh. St.-Act. 149 50150 — 
do. St.-Pr.-A. 149 701150 — Amsterdam 8 T. . . . 169 — 168 95 
Bochum. Gusssthl.ult 189 501188 50 London 1 Lstrl. 8 T. 20 4½ 20 45 
Tarnowitzer Act... 30 — 29 20] do. 1 „ẽ 3.20 26½ 20 20 
St.-Pr. 106 401106 25 


do. Paris 100 Fres. 8 T. 80 50 80 45 
Redenhütte St.-Pr.. 125 — 127 50 Wien 100 Fl. 8 T. 168 10 168 50 
do. Oblig... 115 20/115 25] do. 100 Fl. 2 M. 167 25167 50 
Schl. Dampf.-Comp. 131 20|132 50 Warschau 100SR8 T. 217 75 219 — 


Pıivat-Discont 3 0%. 


5 


find. Der Verein hat im Jahre 1886 weit über das Creditbedürfniß fein 
Mitglieder hinaus Spareinlagen von Nichtmitgliedern ä 
ſeinen Geſchäftsbetrieb über den Kreis ſeiner Mitglieder ausgedehnt und 
iſt hiernach nach dem Steuerregulativ der Stadt Freiburg i. Schl. vom 
11. März 1886 . ichtig. Auf die Reviſion des Klägers be: 
ſtätigte das O er le (U. Senat) am 14. Septbr 
1888 dieſe Vorentſcheidung; de Gerichtshof nahm an, daß zwar die Baſis 
der vorderrichterlichen Entſcheidung inſofern nicht ganz unbedenklich iſt, 
als 5 die a ne 1 5 8 ich 3 8 als maßgebend 
anſieht, im Uebrigen jedo em Vorderrichter weder Rechtsverletzu 
noch Mängel des Verfahrens zur Laſt fallen. Bi BER 


Telegramme. 
(Original⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) 

A Berlin, 25. Septbr. Wilhelm Junker, der Erforſcher des 
oberen Congogebiets und des Nilgebiets, trifft Donnerstag in Berlin 
ein, um auf Erſuchen des Emin Paſcha⸗Comités an den Berathunger 
wegen der bevorſtehenden Expedition Theil zu nehmen. 


(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 

Berlin, 25. Septbr. Der Reichskanzler iſt geſtern Abend hier 
eingetroffen. 

Schlözer hat die Rückreiſe nach Rom angetreten. 

Berlin, 25. Sept. Bei dem Abendeſſen anläßlich der Uebergab⸗ 
der neuen Offizier⸗Speiſeanſtalt an das Offiziercorps des Leibgarde- 
Huſarenregiment gedachte der Kaiſer, der Kreuzzeitung zufolge, in er⸗ 
hebenden Worten feines Großvaters und Vaters und gemahnte daran. 
wie die neuen Räume nicht eine Stätte des Wohllebens fein ſollten. 
ſondern insbeſondere eine Pflegeſtätte echter Kameradſchaft. Als ber 
ſonderes Zeichen ſeiner Anhänglichkeit übergab er die herrlichen ein⸗ 
leitenden Worte der bezüglichen Cabinetsordre weiland Kaiſers Wil⸗ 
helm I. dem Offiziereorps unter Glas und Rahmen in der Hoffnung 
und Zuverſicht, daß der Geiſt ſtrenger Mannszucht und die an⸗ 
geſpannteſte Thätigkeit auch fürderhin die Oberhand in dieſen Räumen 
behalten werde. In dieſer Hoffnung trinke er auf das Wohl des 
Offiziercorps des Regiments und ſeiner früheren Mitglieder. 

Berlin, 25. Sept. Telegramme aus Zanzibar melden, der Ober⸗ 
befehlshaber der Truppen des Sultans, General Mathews (Eng⸗ 
länder), ſei aus Pangani vertrieben worden, weil die Bevölkerung 
nur einem arabiſchen Gouverneur des Sultans gehorchen, aber keinen 
Chriſten in ihrer Mitte dulden wolle. Auch in Tanga ſoll gleiche 
Aufregung gegen alle Chriſten herrſchen, die dem Anſcheine nach auf 
Agitationen des am Sclavenhandel betheiligten arabiſchen Elemente 
zurückzuführen iſt. Der Sultan von Zanzibar iſt aufgefordert worden, 
Ruhe und Ordnung wieder herzuſtellen. 

Berlin, 25. September. Fürſt Bismarck begab ſich Vormittage 
10%, Uhr nach Potsdam, wohin Graf Herbert Bismarck bereite 
vorausgefahren war. 

Potsdam, 25. Septbr. Kaiſerin Auguſta Victoria iſt mit ihren 
5 Söhnen, von ihrem Bruder, Herzog Günther von Holſtein, be. 
gleitet, Mittags 11%, Uhr per Extrazug nach Primkenau abgereiſt. 

Rom, 25. September. An der Flottenrevue in Neapel nehmen. 
20 Kriegsſchiffe und 22 Torpedoboote Theil, den Oberbefehl dabet 
führt Admiral Acton. Kaiſer Wilhelm, das italieniſche Königs: 
paar und der Kronprinz wohnen der Revue auf der Königsvacht 
„Savoyen“ bei. 

Bukareſt, 25. Septbr. Das amtliche Blatt veröffentlicht eine 
von ſämmtlichen Miniſtern unterzeichneten Aufruf an die Wähler, 
in welchem das Regierungsprogramm veröffentlicht wird. 

Trieſt, 24. Septbr. Der Lloyddampfer „Urano“ mit der oſtindiſch. 
a Poſt iſt geſtern Nachmittag aus Konſtantinopel hier ein 


Re Waſſerſtands⸗Telegramme. 
Breslau, 24. Septbr., 12 Uhr Mitt. or 5,09 u, U.⸗P. + 0,25 u 
— 55. Septbr., 12 Uhr Mitt. O.⸗P. 4,96 m, U.⸗P. + 0,12 m. 


Letzte Course. i 
Berlin, 25. September, 3 Uhr 10 Min. [Dringliche Original- 

Depesche der Breslauer Zeitung.] Ermattend auf Geldverstärkung. 

Cours vom 24. W. Cours vom 24.25. 
Oesterr. Credit. ult. 166 25 165 12 Mainz-Ludwigsh.ult. 107 50108 12 
Dise.-Command..ult. 232 87 231 37 Drim. Unionst.Pr.ult. 98 75 95 12 
Berl. Handelsges. ult. 180 62 180 — | Laurahütte ....- ult. 135 50135 25 
Franzosen ult. 105 50 105 37 E 85 62 85 — 
Lombarden ult. 45 75 45 50 
Galizier ........ ult. 88 — 88 50 
Lübeck-Büchen ult. 172 37 172 62 
Marienb.-Mlawkault. 86 12 87 25 
Ostpr.Südb.-Act. ult. 124 — 125 25 
Mecklenburger. ult. 160 62160 75 


ir 


Ungar. Goldrente ult. 
Russ. 1880er Anl. ult. 84 87 
Russ. 1884er Anl. ult. 99 
Russ. II.Orient-A.ult. 63 
Russ. Banknoten ..ult. 218 50 


Produeten-Börse. 

Berlin, 25. September, 12 Uhr 30 Minuten. [Anfangs-Course!] 
Weizen (gelber) Septbr.-Oetbr. 181, 25, Novbr.-Decbr. 183, 25. Roggen 
Septbr.-Oet. 157, 50, Novbr.-Decbr. 159, —. Rüböl Septbr.-Oetbr. 58, 50. 
April-Mai 55, 80. Spiritus 50er Novbr.-Deebr. 54. —, April-Mai 56. —. 
Petroleum loco 24, 90. Hafer Sept.-Octbr. 132, 75. 


Berlin, W. September. [Schlussbericht] 
Cours vom 24. 2, Cours vom 24. 25. 
Weizen. Höher. Rüböl, Ruhig. 
Septbr.-Oetbr. ... 179 75182 50| Septbr.-Oetbr. ... 58 50 58 40 
Novbr.-Decbr. . . . 182 25 184 75] April-Mai....... . 55 80 55 90 
Roggen. Höher. 
Septbr.-Octbr. ... 156 25158 75 
Ocibr.-Novbr..... 156 75158 75 Spiritus. Höher 
November-Decbr. 158 —|160 25 do. 70er......... 34 —| 34 80 
Hafer. 50er Septb.-Oetb. 53 50| 53 80 
Septbr.-Oetbr. ... 182 — 137 — do. Novbr.-Deebr. 53 50 54 30 
Oelbr. Novbr. .. 129 — 1133 25 do. April-Mai... 55 60] 56 30 
Stettin, 25. September. — Uhr — Min. 
Cours vom 24. S. Cours vom 24. | W. 
Weizen. Steigend. Rüböl. Ruhig. 
Septbr.-Octbr. ... 179 — 182 —] Septbr.-Oetbr. ... 56 50, 56 50 
April-Mai 186 50 190 —| April-M ai 56 50 56 50 
Roggen. Fest. Spiritus.“ 
Septbr.-Oetbr. .. . 152 50 154 —| loco mit 50 Mark 
April-Mai . 157 50 159 — | Consumsteuer belast. 53 20 53 40 
loco mit 70 Mark 33 40 33 50 
betroleum. September 33 — 33 40 
loco (verzollt) .... 13 — 13 — ] Septbr.-Oetbr..... 33 — 33 40 


Newyork, %. Sept. Markt ungünstig beeinflusst durch die Nach- 
richten aus Europa. 

„Breslauer Eiermarkt, [Wochenbericht von W. Schreier.] 
Breslau, 23. September. Bei ziemlich lebhafter Nachfrage und nicht 
besonders reichlichen Zufuhren gestaltete sich in der abgelaufenen 
Woche das Geschäft recht günstig. Unter dem Einfluss dieser animirten 
Stimmung blieb denn auch eine Preissteigerung nicht aus und wurden 
im Engros-Geschäft normale frische Eier mit 2,60—2,65 M. per Schock 
‚gehandelt, während im Kleinhandel 2,70—2,75 M. per Schock und 0,70 
Mark per Mandel bezahlt wurde. Mittelgrosse Eier erzielten 2,20 M. 
per Schock. 8 


Glasgow, 25 September, 11 Uhr 10 Min. Vorm. Rohelger Ir 
numbers warrants 41, 7½. 


provinzial-Beitung. 


Breslau, 25. September. 


lassten, dass Noten der Bank von England nach Russland gesandt 
wurden, zu Ende sind. Wenn in dieser Hinsicht nicht weitere An- 
forderungen an die Bank von England gestellt werden, dürſte unser 
4 procentiger Zinssatz genügend sein. — Der Silbermarkt war in 


© Die Aeußerungen des Abg. Eugen Richter über die kirchen⸗ verflossener Woche im Allgemeinen leblos, aber fest. Barren stiegen 


politiſchen Fragen in ſeiner am Sonnabend hier gehaltenen 
Yauteten folgendermaßen; „Die Aufrufe der Cartellparteien rühmen den 
Abſchluß der kirchenpolitiſchen Geſetzgebung. Ich erachte die letzte Re⸗ 
gelung des Einſpruchsrechts geradezu verhängnißvoll für Kirche und 
Staat. Es iſt damit eine Art Beſtätigungsrecht für die Geiſtlichen ein⸗ 
geführt. Ein ſolches Beſtätigungsrecht führt, wenn es ausgeübt wird zu 


Rede] auf 443/,, d., zu welchem Preise sich ein beträchtliches Geschäft voll- 


208- Mexikanische Dollars wurden zu 43 d. gehandelt, welche Notirung 
sich bis zum Schluss behauptete. 


9 


Ausweise. 
Berlin, 25. September. [Wochen-Uebersicht der Deutschen 


politiſchen Beeinfluſſungen, entweder zu politiſcher Gleichgiltigkeit oder zu[ Reichsbank vom 22. September.] 


Servilismus und Streberthum. Wir wollen unberechtigten Herrſchafts⸗ 
gelüſten der kirchlichen Hierarchie auf das Staatsleben gewiß entgegen⸗ 
treten. Dafür aber wollen wir andrerſeits doch den Geiſtlichen dieſelben 
olitiſchen Freiheiten gewähren wie allen anderen Bürgern. (Beifall.) Die 
Haute des Religionsunterrichts in den Volksſchulen wird erörtert mit 
Bezug auf den Antrag Windthorſts. Aus den Kundgebungen der ver⸗ 
ſchiedenen Parteien ergiebt ſich, daß für dieſen Antrag im Abgeordneten⸗ 
7 nur die . und die Polen ſtimmen würden. Aller⸗ 
ings kann aus Anlaß dieſes Antrages die Frage des Religionsunter⸗ 
richts in den Volksſchulen noch weiter erörtert werden. Unſer Stand⸗ 
punkt zu dieſer Frage iſt ein ſehr einfacher. Schon das alte 175 ramm 
der Fortſchrittsparte en als unſere Aufgabe: Selbſtſtändigkeit der 
Schule gegenüber der Kirche, unbeſchadet der Ordnung des Religions⸗ 
unterrichts. Dieſe Faſſung rührt von Virchow her, dem man nicht eine 
beſondere Hinneigung zur Centrumspartei nachſagen wird. Sie beſagt, 
daß allerdings der Kirche auf den Religionsunterricht ein Einfluß gebührt, 
den wir ihr in Sa d andere Zweige des Unterrichts nicht zugeſtehen. 
Wie Virchow 1878 im Abgeordnetenhauſe ausführte, wollen wir nicht eine Art 
von ſtaatlichem Normalunterricht in der Religion ertheilen laſſen und find auch 
nicht der Meinung, daß Religionsunterricht Jeder ertheilen ſoll, der nur 
der Regierung genehm iſt. Auf der anderen Seite aber wollen wir auch 
nicht, daß der naturgemäße Einfluß der Kirche auf den Religionsunterricht 
zur Handhabe dient, um überhaupt eine Herrſchaft über die Volksſchule 
auszuüben. Wie dieſen beiden Geſichtspunkten gleichzeitig er zu 
tragen ift, läßt ſich nicht durch irgend ein Schlagwort ausdrücken, ſondern 
nur an der Hand der Erörterung von Einzelfragen in Bezug auf die 
Auswahl der Lehrer für den Religionsunterricht, den Unterrichtsplan, die 
Lehrmittel und die Schulauffiht. So weit ich wahrnehme, herrſcht in 
Bezug auf dieſe praktiſchen Fragen zwiſchen den anderen Parteien außer⸗ 
halb der Centrumspartei kaum irgend eine Meinungsverſchiedenheit. 
Nichts würde verkehrter ſein, als den Wahlkampf aufzufaſſen als einen 
Kampf gewiſſermaßen des Proteſtantismus gegen den Katholicismus. 
Die Katholiken befinden ſich in einer geborenen Minderheit von vorn⸗ 
herein. Niemand kann ſich des Gegenſatzes zur Centrumspartei mehr 
bewußt ſein, als ich. Lebhaft bedauere ich die Wege, welche dieſelbe in 
der Steuer- und Wirthſchaftspolitik eingeſchlagen hat. Aber andererſeits 
müſſen wir anerkennen, daß die Centrumspartei uns in manchen Fragen, 
wo es galt, eine Minderung der Volksrechte abzuwehren, zur Seite ge⸗ 
ſtanden hat. Nicht die Bekämpfung der Centrumspartei kann der Mittel⸗ 
yunkt des Wahlkampfes ſein, die . Gefahr, welche uns bedroht, 
sefteht in der Möglichkeit, daß die beiden conſervativen Parteien für ſich 
allein eine Mehrheit erhalten. Redner ſchildert nunmehr die Mehrheits⸗Ver⸗ 
zältniſſe im Landtage. Schon bisher fehlten den beiden conſervativen 
parteien nur 15 Stimmen an der Mehrheit.“ 


Handels-Zeitung. 

„Leber die Lage des Londoner Geldmarktes schreibt der „Eco- 
nomist“ in seinem neuesten Wochenbericht: Der Geldmarkt bleibt in 
fast demselben Zusjande der Ungewissheit, in welchem er sich zur Zeit 
unseres letzten Berichtes befand. Wenn nur die Furcht der weiteren 
Goldenutnahmen beseitigt wäre, würden die Sätze rasch zurückgehen, 
denn die flottirenden Capitalien genügen; Obwohl..sie geschmälert 
worden sind, für alle unsere eigenen Bedürfnisse. In den Schluss- 
tagen des Quartals wird natürlich etwas mehr Druck verspürt werden, 
aber demselben wird schnell grössere Wirklichkeit folgen, wenn die 
Consols-Dividenden vertheilt werden, und obwohl der Bank späterhin, 
zuerst von den irischen und dann von den schottischen Banken, Gold 
entlehnt werden wird, üben diese periodischen Bewegungen an sich 
sehr wenig Einfluss auf die Sätze aus. Die Schwierigkeit liegt, 
wie gesagt, in den Goldentnahmen für Exportzwecke Nach 
der Wiligkeit zu urtheilen, welche am Newyorker Geldmarkt 
herrscht, dürfte uns Gold für Nordamerikänische Rechnung in diesem 
Herbst nicht entzogen werden, obwohl ‚wir mehr Weizen als üblich zu 
kaufen und höhere Preise dafür zu zahlen haben werden. Das ist 
soweit befriedigend. Anderenfalls ist es indess nicht unwahrscheinlich, dass 
mehr Gold für Südamerika entnommen werden wird, und es bleibt ab- 
zuwarten, ob die eigenthümlichen Finanzoperationen, welche veran- 


Courszettel der Breslauer 


Wechsel-Course vom 24. September, 


Amtliche Course (Course von 11—12%). 
Ausländische Fonds. 


Activa 
1) Metallbestand (der Bestand an 
coursfüähigem deutschen Gelde 
u. an Gold in Barren oder aus- 
länd. Münzen) das Pfund fein 


zu 1392 Mark berechnet ..... 927 347 000 M. — 5427000 M. 
2) Bestand an Reichs- Kassen- 
ehemnenn ! 21 620000 = — 81000 = 
3) Bestand an Noten and. Banken 8 144000 = :— 1441000 = 
4) Bestand an Wechseln ......... 408 668000 = ＋ 4314000 = 
5) BestandanLombardforderungen 4342400 = — 412000 = 
6) Bestand an Effecten 4372000 — 7000 = 
7 Bestand an sonstigen Activen. 3512600 = + 98000 = 
Passiva. 
8) Grundeapital ........ .. . 120 000 000 M. Unverändert. 
9) der Reserve fonds 23 894000 = Unverändert. 
10) der Betrag der umlauf. Noten 939489000 = ＋ 5012000 M. 


11) die sonstigen täglich fälligen 
Verbindlichkeiten 360 547 000 — 8812000 ⸗ 

12) die sonstigen Passiv aa 385 000 — 18000 = 
Wien, 25. September. [Wochenausweis der österreichisch- 


„ 


ungarischen Bank vom 22. 865000 

Notenamlauß kk nne ꝗ 405 300 Fl. + 2392 000 Fl. 
Metallschatz in Silber. 233 300 000 = 72000 s 
Portefenllen...20ee aan re .. 165500000 = ＋ 3878000 = 
Lombardan: 2200001008 . .. 2000 = — 305000 ⸗ 
Hypotheken-Darlehne ...... sen... 102600000 = -+ 31000 = 
Pfandbriefe in Umlauf............: 97 800 000 = 73000 = 

*) Ab- und Zunahme gegen den Stand vom 15. September. 
Marktberichte. 


* Nianchester, 20. Sept. [Bericht über Garne und Stoffe.] 
In der Lage des Marktes kann keine Besserung verzeichnet werden. 
Die Verkäufe waren in allen Departements geringfügig und die Um- 
sätze beschränkten sich meistentheils nur auf unmittelbare Bedürfnisse. 
Speculative Käufe scheinen gänzlich zu mangeln. Unter diesen Um- 
ständen greift die Einschränkung der Production sowohl in den Spin- 
nereien wie in den Webereien immer weiter um sich. In Verschiffungs- 
Garnen haben nur wenige Transactionen stattgefunden, und die Tendenz 
der Preise begünstigte eher die Käufer. Auch die Fabrikanten haben 
wenig gethan. Mittelsorten „Twist“ und „Weft“ sind Y,, D. per Pfd. 
billiger und dasselbe kann von „twofolds“ und Boltongespinnsten ge- 


sagt werden. Stoffe wurden für Indien begehrt, hauptsächlich „medium 
die Notirungen gehärtet. 

Für China war gleichfalls einige Nachfrage, aber das Gebot war zu 
ering, so dass sich die Fabrikanten nicht darauf einlassen konnten. 
Fur Südamerika und die Levante kam ein kleines Geschäft gemischter 
Waare zur Abwickelung. Heimische Firmen kauften nur in ganz un- 
bedeutenden Quantitäten. Die Preise bleiben ungefähr die vorwöchent- 
lichen, und die Fabrikanten ziehen es vor, eher ihre Webstühle feiern 
zu lassen, als sich in eine weitere Preisreduction zu fügen. Heute 
r ee Verkäufer unbefriedigt. In den Notirungen 
int, aber die Umsätze bewegten sich beträcht- 

X. (B. B.-Z.) 


shirtings“, und in dieser Woche haben sich 


ist kein Wechsel erw 
lich unter dem Durchschnitt. 


Uniforms-Equipirungen-- 


ei ſehr foliden Preiſen und Zahlungsbedingungen. 
Bitte Pretsliſte ev. mit Tuchmuſtern zu verlangen. 


B. Freudenreich, Uniform.⸗ u. Militär⸗Effect.⸗Fabrik, 
Breslau, Zwingerplatz 1, gegenüber dem Stadttheater. 


piember 1888. 


Börse vom 25. Sep 


C ⁰ a dar ⅛—5Ä—[ u a Zul 2 DB tab na ie Zar A m un, 


Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Marie Dittri 
rr Fabrikant Ed. Dittri B 
telcee— Friedland. Frl. Gertrud 
Herr Dr. med. Patrzek, 
Oppeln— Guttentag. 5 
Verbunden: Herr Reg.⸗Baumſtr. 
Friedrich Kullrich, Frl. Alma 
v. Bonin, Berlin. 
v. Roſenberg, Frl. Adelheid 
heinfeld (W.⸗Pr.). 

Hr. Hauptm. Hans v. Stoſch 
Fräul. Laura Guradze, Groß⸗ 


Geboren: Ein Sohn: Hrn. Hptm. 
Nickiſch⸗Roſenegk, 
Hrn. Regier.⸗Rath Dr. v. Voß, 
Hrn. Pr.⸗Lieut. Eugen] 
Haniel, Saarburg. Hrn. 
v. Klöden, Berlin. 
arten⸗Heidler, Stettin.] 
echtsanwalt Schwartz, 
Gleiwitz. Hrn. Paſtor Bröller, IR 
Reppen. — Eine Tochter: Herrn 
Landrath v. Chappuis, Schubin. 
inzel, Uhrsleben. 


etſch, Wolkenberg. 
Hr. Haus v. Lär, Newyork. Hr. 
r.⸗Lt. Alfred Rehm, El 
Thüring.). Fr. Helene W 
b. Utecht, Berlin. Frau Ania 


! Fräulein Selma von 
Betivegni, Seehof. Hr. Gutsbeſ. 
Guſtav Weber, Jauer. 


Geſtern Abend x; 
ſtarb unſer heißgeliebter Gatte, 
Vater und Großvater, der 

1548 


Simon Berg, 
im Alter von 64 Jahren. 
Dies zeigen tiefbetrübt an 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Dins⸗ 
tag, den 25. d., Nachm. 3 Uhr, 
von der Leichenhalle des jüdi⸗ 
ſchen Friedhofes in Weißenſee⸗ 
Berlin, ſtatt. 


G. Blumenthal & Co., 
Wein⸗Großhandlun g. 


In Myslowitz OS. iſt eine am 
Ringe belegene flottgehende Bäckerei 
aden vom 1. Januar 1889 ab 
zu vermiethen. 4828] 

Das Nähere theilt mit Emanuel 
Bentscher in Myslowitz. 


Speiſekartoffeln, 
Magnum bonum und Roſen, pro Sack 
frei ins Haus für 3 Mark liefert 
Dom. Hünern, Kreis Trebnitz. 


Hötel weisser Adler, 
Ohlauerſtr. 10/11. 
Fernſprechſtelle Nr. 201. 
Baron von Alten, Ngbſ., 

Nisgawe. Lehmann, Kfm., Berlin. 
von Roos, Offizier, n. Gem., Bornſtein, Kfm., Sagan. 
Hötel du Nord, 
Timm, Oberſtlieut. u. Rgb., Neue Taſchenſtraße Nr. 18. 
Fernſprechſtelle Nr. 499. 
Jäger, Baumſtr., n. Fam., Stahn, Autsrichter, n. Gem., 


Pfeiffer, Pirvatier, Warſchau. Berg, Dr. med., n. Gem., 
Goltz, Kfm., London. 
Winter, Kfm., Elberfeld. 
Beckhaus, Kfm., Hagen. 
Schmidt, Kfm., Leipzig. 
Pleuſer jr., Kfm., Barmen. 
Häsloop, Kfm., Leipzig. 
Bauſcher, Kfm., Hanau. 
Geſchwiſter Kautz, Privat., Tinge Rietberg, Gutsbeſitzer, 


Lilienſtern, Kfm., Warſchau. 
Schnelle, Opernſaͤnger, n. 


Frau Juſtiz⸗Rath Lebin n. 
Anaſtaſia Marina, 


Weber, Annaberg. 
Herz, Stadtrath, Poſen. 


Klein ⸗Schmuͤckewalde. 
„Heinemanns Hotel 
zur goldenen Gans.“ 
Fernſprechſtelle Nr. 688. 

Achenbach, Großherzoglicher Kuhlmann, Kfm., Bremen. 
Oberfoͤrſter, Petersthal, Melzer, T 


eee Dir., Markliſſa. Iſrael, Kfm. 
Grätz, Kfm., Holland. 
Vogel, Kfm., Hamburg. 
Thenn, Kfm., Nürnberg. 
Schroder, Kfm., Würzburg. 
Bruch, Kfm., Hückeswagen. Meergans, Kfm., Berlin. 
Schmidt, Kfm., nebſt Frau, 


onkünſtler, Bürg- 


für Avantageure und Einjährig⸗ Freiwillige. 0 


., idenrich. Kfm., Berlin. 
a 5 Garantie für ſchneidigen Sitz und Stoffe vorzüglichſter Qualität, E — — 


Frau Weller, Hamburg. 
Hötel z. deutschen Hause 
Albrechtsſtr. Nr. 22. 


Kohn, Kfm., Prag. 
I Halasz, Kfm., Budapeſt. 
Helske, Kfm., Charlottenburg. ] Olbrich, Kim., Karlsruhe. 


Inländische Eisenbahn-Stamm-Actien und 


11½ Uhr f 


D 
2005 
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von Kupferstichen, PR hien, Portraits 
0. werden in oigener Bahmenfabrik an- 


gefertigt. Bruno Richter, Kunsthandiung, Breslau, Sohlossohle: 


Fr. Dir. Hillmer n. T., Hoͤflich, Kfm., nebſt Frau, 


Wohlau. 
Matuszkiewicz, Fabrikant, n. 
Frau, Sprottau. 
Ochſe, Kfm., Altena. 
Fr. Inſp. Ellger, Heinrichan. 
Frl. E. Ellger, dgl. 
Frl. S. Ellger, dgl. 
Frau Sanitätsrath Utting, 
Grottkau. 
Frl. Utting, Grottkau. 
Bein, Kfm., Berlin. 
Hilkner, Kfm., Warſchau. 
Nipanicz, Kfm.. Warſchau. 
Neugebauer, Dr. med., 
Warſchau. 
Hirſch, Kfm., Warſchau. 
Keller, Bankbeamt., Warſchau 
Kassner's Hötel 
den drei Bergen, 
Büttnerſtr. 33. 
Loͤwenberg, Kfm., n. Frau. 
Newyork. 
Wehlau, Kfm., Frauſtadt. 


Kummer, Kfm., Schwarzen ⸗ 


: bach. 
v. Eichen, Kfm., Welberg. 
Tarraſch, Kfm., Wartenberg, 
Cohn, Kfm., Lublinitz. 
Ilka, Kfm., Leipzig, 
Bloch, Kfm., Ratibor. 
Guß feld, Kfm., Magdeburg. 
Goldſchmidt, Kfm., Berlin. 
Koch, Kfm., Cottbus. 
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